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Z U M GELEIT 
Mit dem Erscheinen dieser ersten Ausgabe unserer Werk-

zeitschrift folgen wir der Tradit ion unserer Muttergesell-

schaften, der C. Deilmann GmbH und der Gutehoffnungs-

hütte Aktienverein, die Freunde des Hauses und die Be-

tr iebsangehörigen am Firmengeschehen teilhaben zulassen. 

Unseren Geschäftsfreunden aus dem Kundenkreis der Firma 

Deilmann werden Aufmachung und Titel unserer Zeitschrift 

vertraut sein. Tatsächlich ist sie eine Schwesterzeitschrift 

der Deilmann-Zeitschrift „Unser Betrieb", die auch weiter-

hin erscheinen wird und aus der wir allgemein interessie-

rende Artikel übernehmen werden. 

Von unserer zweiten Muttergesellschaft, der Gutehoffnungs-

hütte Aktienverein, werden wir aus deren Werkzeitschrift 

„Bl ick ins Werk" ebenfalls Beiträge aufnehmen. Den haupt-

sächlichen Inhalt werden naturgemäß Berichte von unserer 

eigenen Tätigkeit ausmachen. 

Wir werden uns alle Mühe geben, mit dieser Zeitschrift ein 

lebendiges Bindeglied zu all denen zu schaffen, die uns 

als Freunde und Mitarbeiter nahestehen. Wir hoffen dabei 

auf Ihr Mitwirken, sei es in Form von Kritik, sei es mit 

Anregungen. 



Neues 
Verwaltungsgebäude 
in Dortmund-Kurl 

DEILMANN-HANIEL GMBH 
Am I . A p r i l 1968 hat die Dei lmann-Haniel GmbH, Dortmund-Kur l , 
ihre Tät igkei t aufgenommen. 

Zusammen mit ihrer Zweignieder lassung Wix & Liesenhoff und 
ihrer Tochtergesel lschaft Dei lmann-Haniel & Lueg AG, Basel, ist 
sie auf dem Gebiet der Bergbauspezialarbei ten und auf dem 
Baumarkt tätig. 

Die neue Firma ist aus dem Zusammenschluß der Zweignieder-
lassung Dortmund-Kur l der C. Dei lmann GmbH, der Firma Wix & 
Liesenhoff Industr iebau GmbH und der Firma Haniel & Lueg 
GmbH entstanden. Die C. Dei lmann GmbH ist mit 7 4 % und die 
Gutehoffnungshütte Akt ienverein mit 2 6 % an ihr betei l igt. 
Mit der Dei lmann-Haniel GmbH ist aus konkurr ierenden Firmen 
eine Gemeinschaft geworden, die für al le auf sie zukommenden 
Arbei ten wohlgerüstet ist. Aufbauend auf den langjähr igen Er-
fahrungen der einzelnen Gesellschaften und besetzt mit einer 
jungen Mannschaft von Ingenieuren und Technikern wil l sie ihre 
Tät igkei t auf den Gebieten des Schachtbaus, der Untertage-
arbeiten und des Spezialt iefbaus noch weiter ausbauen. Dem 
Auslandsgeschäft wi rd dabei besondere Aufmerksamkei t ge-
widmet. 

Die Dei lmann-Haniel GmbH hat gegenwärt ig insgesamt 2000 Mit-
arbei ter ; 1420 davon sind im Schacht-, Untertage-, Tief- und 
Wasserbau tätig. 380 Mitarbeiter befassen sich bei der Zweig-
nieder lassung Wix & Liesenhoff mit Bau- und Tiefbauprojekten. 
Im Bereich Maschinen- und Stahlbau sind 170 Mitarbei ter be-
schäftigt. In den technischen Büros arbeiten 30 Ingenieure und 
Techniker. 

Herr Dipl.-Berging. Dr. Ingo Spälng hat den Vorsitz in der Ge-
schäftsführung übernommen und zeichnet für die al lgemeine 
Verwal tung verantwort l ich, während Herr Dipl.-Berging. Rudolf 

Helfferich als stel lvertretender Vorsi tzender die technische Ge 
samtlei tung innehat. 

Den einzelnen Arbei tsbereichen stehen stel lvertretende Geschäfts-
führer vor: 

Unter tage-Bergbau: 

Herr Assessor des Bergfachs 

Karl-Heinz Brümmer 

In diesen Bereich fällt das Auf fahren von Strecken, Querschlägen, 
Großräumen und Gesenken, vornehml ich bei unseren Auftrag-
gebern im Ste inkohlenbergbau. 

Insgesamt arbeiten wir zur Zeit auf 20 Untertage-Betr iebsstel len. 

Tunnelbau, Tiefbau und Wasserbau: 

Herr Dr.-Ing. Georg Lange 

Dieser Bereich befaßt sich vor al lem mit der Anwendung berg-
männischer Arbeits- und Spezialverfahren im Tiefbau. 

Zweignieder lassung Wix & Liesenhoff : 

Herr Bauingenieur Hermann Möl ler 

Wix & Liesenhoff befaßt sich mit a l lgemeinem Hoch- und Tiefbau, 
Ingenieurbau, Spezial t iefbau bei Pfahlgründungen nach verschie-
denen Verfahren, Baugrubensicherungen, mechanischem Stol len-
vortr ieb und Grundwasserabsenkungen. 

Schachtabteufen, Auslandsgeschäfte: 

Herr Dipl.-Math. Klaus Stoß 

In diesen Bereich fal len alle schachtbautechnischen Arbei ten im 
In- und Ausland, Sonderverfahren beim Abteufen und die Anwen-
dung des Gefr ierverfahrens im Bauwesen. 
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ARBEITEN 
IM SCHACHT ASSE 2 
Einbau einer Vorbausäule 

Das im Besitz der Gesellschaft für Strahlenforschung m.b.H. , 
München, bef indl iche ehemal ige Steinsalzbergwerk Asse in Rem-
l ingen bei Wolfenbüttel ist für die Einlagerung von Kernabfal l 
vorgesehen. Eine versuchsweise Einlagerung erfolgt bereits seit 
einiger Zeit. Das Bergwerk Asse ist eine Ein-Schacht-Anlage, 
deren vorhandener Schacht Asse 2 mit e inem Wetterscheider 
betr ieben wird. Der in den Jahren 1906-1909 abgeteufte Schacht 
(Durchmesser: 5,50 m) ist bis 415 m Teufe mit Tübbings aus-
gebaut. Seine Endteufe beträgt 760 m. 

Bei den seit etwa zwei Jahren von uns durchgeführten umfang-
reichen Umbau- und Reparaturarbeiten im Schacht hat sich er-
geben, daß der Tübbingausbau bis zu einer Teufe von 300 m 
tei lweise erhebl iche Schäden aufweist, die die Standsicherheit 
des Ausbaues im Hinblick auf die noch vorgesehene Nutzungs-
zeit infrage stel len. Die Gesellschaft für Strahlenforschung hat 
sich daher entschlossen, den beschädigten Tübbingausbau durch 
einen Ersatzausbau in Form einer Vorbausäule bis zu einer Teufe 

von etwa 320 m zu sichern. Der Ersatzausbau muß ausreichend 
tragfähig, vo l lkommen wasserdicht und korros ionsbeständig sein. 
Der verble ibende Schachtdurchmesser darf 4,25 m nicht unter-
schreiten. 

Aufgrund eines gemeinsam mit der Gutehoffnungshütte Sterk-
rade AG ausgearbeiteten Vorschlages erhielt Dei lmann-Haniel 
den Auftrag für das Einbr ingen der Vorbausäule. Unser Vorschlag 
sieht einen Stahl-Beton-Verbundausbau mit außenl iegendem, mit-
t ragendem und dichtverschweißtem Stahlblechmantel von 10 bis 
30 mm Wanddicke und einem Stahlbetoninnenzyl inder von 38,5 cm 
Wanddicke vor. Zwischen Vorbausäule und altem Tübbingausbau 
ist eine mit Asphalt zu verfül lende Ringfuge angeordnet. Für die 
Abtragung der Lasten aus der Vorbausäule ins Gebirge ist ein 
Ausbaufundament vorgesehen, für das 6 Tübbingr inge des alten 
Ausbaues mit einer Höhe von 9 m entfernt werden müssen. Zum 
Auf t ragsumfang gehören auch das Ausrauben des Schachtes bis 
zur 490-m-Sohle sowie die Sicherungsarbei ten am vorhandenen 
Tübbingausbau im Bereich des Ausbaufundamentes als Voraus-
setzung für das Entfernen von 9 m Tübbingausbau. 
Die Ausführung der Arbei ten begann Mitte Apri l 1968. Nach Fer-
t igstel lung des Ausbaufundamentes läuft zur Zeit das Einbr ingen 
der Vorbausäule an. Die Lieferung und der Einbau des Stahl-
blechmantels erfolgen durch die Gutehoffnungshütte in Zusam-
menarbeit mit Dei lmann-Haniel . 

D i p I. -1 n g. E k k e h a r d S c h a u w e c k e r 

Bild oben links: Einbringen der Bewehrung für das neue Ausbaufundament 

Bild unten links: Tübbingsegmente des vorhandenen Ausbaus, die für das 
neue Ausbaufundament entfernt werden mußten 



Verbindungsstollen zwischen zwei Kalksteinbrüchen 
Von Fahrsteiger Hans Kilmer 

Im Niederbergischen, östl ich unserer Landeshauptstadt Düssel-
dorf, l iegt das wirtschaft l ich bedeutende Wülfrather Kalkstein-
vorkommen. 

Die Entstehung geht bis auf etwa 300 Mi l l ionen Jahre in die Zeit 
des oberen Mit teldevons zurück. 

Als Meeresablagerung erreichen die Wülfrather Massenkalke eine 
ört l iche Mächtigkeit bis zu 350 m. 

In dem Bruch Prangenhaus der Rheinischen Kalksteinwerke 
Wülfrath wi rd der Tagebau auf fünf Sohlen betr ieben. Es werden 
tägl ich 14 bis 17000 t gefördert . 

In diesem 95 ha großen Kalksteinbruch begannen wir in Arbeits-
gemeinschaft mit einer weiteren Spezial f i rma im Sommer des 
vergangenen Jahres mit der Auf fahrung eines 203 m langen Ver-
bindungsstol lens. 

Dieses Projekt wurde erforderl ich, da der Abbau auf den oberen 
Sohlen aus räumlichen Gründen in absehbarer Zeit ausläuft und 
die Werkslei tung sich gezwungen sah, auf einem durch eine 
Eisenbahnl inie und eine Bundesstraße abgetrennten Gelände 
einen neuen Bruch mit dem Namen Dachskuhle aufzuschließen. 
Er soll die Ausnutzung der für diese gewalt igen Mengen Material 

Bilder von oben nach unten: 

Abbohren der Firste von der fahrbaren Bohr- und Ausbaiibühne 

Die ersten Meter sind aufgefahren und werden eingeschalt 

Das eingeschalte Eingangsportal wird betoniert. Die geringe Überdeckung 
des Stollens ist gut erkennbar 

Bohrarbeit mit dem Salzgitter-Bohrwagen. Die beiden Ausbauarten, Stahl-
bögen und Spritzbeton, sind auf diesem Bild zu sehen 
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Der fertige Stolleneingang 

modern eingerichteten Auf- und Verarbei tungsanlagen für die 
Zukunf t sicherstel len. 

So begannen wir am 1. August 1967 auf der 2. Sohle des Bruches 
Prangenhaus mit den Vortr iebsarbei ten des 203 m langen Ver-
bindungsstol lens, durch den später die etwa 4 m breiten und 35 t 
fassenden schweren Lastkraf twagen das im Bruch Dachskuhle 
gewonnene Material zur Aufbere i tung in den Bruch Prangenhaus 
fahren werden. 

Bei der Auf fahrung muß innerhalb des endgül t igen Stol lenquer-
schnitts mit einer l ichten Breite von 6,40 m und einer l ichten 
Höhe von 5,80 m ein Richtstol len ständig etwa 25 m vorgeführt 

werden, um die stanatest igKeit aes zu aurcnranrenaen üeo i rges 
festzustel len und den e inzubr ingenden Ausbau frühzeit ig aus-
zuwählen. Dieser Richtstol len wurde ausbaulos mit einer Sohlen-
breite von 3,50 m und einer Höhe von 3,00 m aufgefahren. 
Die anfängl iche ger inge Überdeckung des Stol lens von 5—7 m 
sowie die Unterfahrung einer Eisenbahnlinie, eines Viaduktes, 
einer Bundesstraße und eines Bachlaufes bi ldeten für uns die 
Hauptschwier igkei ten 

Hinzu kamen die unregelmäßig eingelagerten Lehmlaschen 
(Gang- oder Kluf tausfül lung des Kalksteins mit Lehm, Geröl l 
oder Wasser), die sich auch durch vert ikale Aufschlußbohrungen 
nach Lage und Mächt igkeit nicht immer klar erkennen ließen. 
Zwei Ausbauarten boten sich an. Im standfesten Kalkstein wurden 
Baustahlmatten Q 92 mit Anker am Gebirge befestigt und mit 
einer 15 cm starken Schicht Spri tzbeton torkret iert . Im gebrächen 
und rol l igen Gebirge wurden Stahlbögen Sonderprof i l Gl 120 im 
Abstand von 0,5—1,0 m eingebaut, mit Bimsbetonplat ten im Pro-
f i lsteg verzogen, mit Baustahlmatten überdeckt und mit Beton 
B 225 hinterfül l t . 

Die Bohrarbei t erfolgte mit einem einlafett igen Salzgi t ter-Bohr-
wagen und in der Firste von einer auf einem Lkw mont ier ten 
Arbei tsbühne aus mit Demag Bohrhämmern BM 21. 
Ein Michigan-Radschaufel lader sorgte für den Abtranspor t des 
gelösten Haufwerks. 
Im Monat März 1968 haben wir den Stol len mit einer Gesamt-
länge von 203 m fert igstel len können. 

Der ursprüngl ich vorgesehene Termin konnte trotz unvorher-
gesehener Schwier igkei ten im Gebirge um fast zwei Monate un-
terschri t ten werden 

7M4S GIBT ES NEUES IM AUSLAND ? 

ZEMENT 
H — 

FÜR 
OSTPAKISTAN 

Stahl und Zement sind die wicht igsten Material ien für den Auf-
bau und die Entwicklung eines Landes. Beide werden nur in 
ger ingen Mengen in Ostpakistan erzeugt und müssen daher 
gegen kostbare Devisen import iert werden. Der westl iche Teil des 
Landes verfügt im Gegensatz zu Ostpakistan über eine aus-
reichende Zementprodukt ion, aber der Wasserweg um den Süden 
des indischen Subkont inents von Westen nach Osten ist weit 
und teuer, und der Landweg zwischen West und Ost ist wegen 
der pol i t ischen Spannungen zu Indien versperrt. 
Bei der Tei lung des indischen Subkont inents 1947 entstand die 
Islamische Republ ik Pakistan mit dem westl ichen und östl ichen 
Teil. Dazwischen liegt ein überdimensionaler Korr idor von 2500 
km indischen Gebiets. Es liegt auf der Hand, daß eine solche 
räumliche Trennung nicht ger inge Schwier igkei ten mit sich bringt, 
wobei Unterschiede in Bodenbeschaffenheit , Bevölkerungsdichte 
und Sprache hinzukommen. 

Bei Aufschlußbohrungen auf Öl und Gas sind in Ostpakistan 
neben Kohle auch Kalkste invorkommen festgestel l t worden. Nur 
im äußersten Nordosten von Ostpakistan kann Kalkstein in gerin-
gen Mengen im Tagebau gewonnen werden. Die größeren Vor-
kommen l iegen zunächst unerreichbar auf indischem Gebiet. 
Bei von der UNO f inanzierten Untersuchungsbohrungen auf 
Steinkohle Im Nordwesttei l des Landes wurde ein reiches Kalk-

ä 



Zu den Bildern von oben nach unten: 

Das ganze Dorf freut sieb über den Besuch 

Moschee Dacca, Ostpakistan 

Ministerien in Islamabad, Westpakistan 

In Ostpakistan bilden die Fliisse die wichtigsten Verkehrsadern 

Straße in Dacca, Ostpakistan 

steinlager nachgewiesen, das nach Quali tät und Ausmaß der 
Vorräte Rohstoffbasis für eine eigene Zementprodukt ion sein 
kann. Im näher untersuchten Lagerstättentei l bei JAIPURHAT 
liegt dieses Lager in rd. 500 m Tiefe und hat eine Mächtigkeit 
von etwa 30 m. 

Deutsche beratende Ingenieure haben in e ingehenden Studien 
die für die Zementprodukt ion erforder l iche technische und wirt-
schaftl iche Zweckmäßigkei t des Abbaus von Kalkstein aus so 
großen Tiefen festgestel l t . Nach jahrelangen Untersuchungen 
liegt ein Bericht vor, der genaue Berechnungen und Empfehlun-
gen enthält. 

Die für die Entwicklung des Landes zuständigen Stel len haben 
die Vorschläge der beratenden Ingenieure sofort aufgegri f fen 
und zunächst die für notwendig gehaltenen Schächte international 
ausgeschrieben. 

Bei Sichtung der vorgelegten Angebote zeigte es sich dann, daß 
nur wenige der in vielen Ländern angesprochenen Firmen sich 
das Abteufen von Schächten unter besonders schwier igen Um-
ständen zutrauten. 

Der abbauwürdige Sylhet-Kalkstein liegt in etwa 500 m Teufe. Die 
Über lagerung besteht aus vorwiegend unverfest igten tert iären 
Schichten. Das ausgedehnte Flußsystem und die höchsten Nieder-
schläge der Welt br ingen es mit sich, daß die vorgesehenen zwei 
Schächte mit einem Durchmesser von 4 m bis zu einer Teufe 
von etwa 500 m im Gefr ierverfahren niedergebracht werden 
müssen. 

Es Ist einer deutschen Gruppe von Bergbauspezia lunternehmen 
gelungen, den Zuschlag für den Bau der beiden Schächte zu er-
halten. Wir sind daran entsprechend betei l igt. Es war al lerdings 
von vornherein bekannt, daß die pakistanische Regierung ein 
solches für die Infrastruktur Ostpakistans sehr wicht iges Projekt 
nicht aus eigener Kraft f inanzieren konnte. 
Angesichts der besonderen Schwier igkei ten kostet der Bau der 
beiden Kalksteinschächte allein rd. 45 Mio. DM; dazu kommen 
noch entsprechende Leistungen von über 20 Mi l l ionen pakistani-
schen Rupies. 

Bis zur Fert igstel lung der Schächte muß mit etwa vier Jahren 
gerechnet werden; anschließend sind die entsprechenden För-
dereinr ichtungen zu beschaffen und einzubauen. Schließlich wi rd 
dann der geförderte Kalkstein zu Zement verarbeitet. 
Bevor ein solches spektakuläres Projekt mit einem Devisenauf-
wand von mehr als 130 Mio DM von der Bundesrepubl ik oder 
i rgendeiner anderen internat ionalen Organisat ion auf dem Wege 
der Entwicklungshi l fe f inanziert werden kann, bedarf es weiterer 
Untersuchungen und Begutachtungen der wirtschaft l ichen Zweck-
mäßigkeit und Notwendigkei t , nachdem die technischen Aspekte 
bereits einwandfrei geklärt sind. 

Verhandlungen laufen bereits seit einem Jahr, und es besteht 
die Aussicht, daß bis Ende dieses Jahres eine Entscheidung fällt. 

Über die weitere Entwicklung und auch über technische Einzel-
heiten werden wir in den nächsten Ausgaben berichten 

H e i n z D a h l h o f f 
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Erdöl und Erdgas 
E U R O P A S E N E R G I E S O R G E N im Rahmen der 

europäischen Energiepolitik 
V o n B e r g a s s e s s o r a.D. Dr.-Ing. E.h. Car l D e i l m a n n 

Bei der Betrachtung der europäischen Energiepol i t ik wird man im Glauben an ein später geeintes Europa 
die noch außerhalb der EWG stehenden europäischen Länder nicht ausklammern können. Eine einheit l iche 
Energiepol i t ik konnte bisher in der EWG nicht gefunden werden, da die Behandlung der Pr imärenergie-
Rohstoffe in den Ländern der EWG sehr unterschiedl ich war und es auch noch heute ist. 
Wenn wir die Entwicklung der Erdöl- und Erdgasversorgung der europäischen Länder betrachten, haben 
die Kohlenwasserstof fe eine jetzt nicht mehr zu übersehende Bedeutung erlangt. Die Wirtschaft der Indu-
str ie länder benöt igt lebensnotwendig Kohlenwasserstoffe in ste igenden Mengen. Störungen durch poli t ische 
und mil i tärische Auseinandersetzungen (Suez, Israel) können daher zu gefährl ichen Lähmungen dieser 
Länder führen. Die Anst rengungen der europäischen Industr ie länder werden daher verstärkt ausgerichtet 
auf die Gewinnung von Kohlenwasserstof fen in ihren eigenen Bereichen und auch außerhalb Europas. 
Erfolgreich waren bis 1945 jedoch nur die Niederlande und Großbri tannien. Die Tatsache, daß Shell und 
Royal Dutch schon die Verb indung zu dem noch außerhalb der Europäischen Gemeinschaft stehenden 
Großbri tannien herstel len, läßt erkennen, daß wir bei den Zukunf tsp länen und -aussichten an ein geeintes 
Europa, wenigstens West-Europa, denken müssen und nicht nur an die jetzt in der EWG verbundenen 
sechs westeuropäischen Länder. 

Europa — ein Energiemangelgebiet 

Die europäischen Industr ie länder haben bis etwa 1950 ihren Pr imärenergiebedarf zu etwa 7 5 % über 
Steinkohle und Braunkohle abgedeckt. Im Verlauf von 1 V2 Jahrzehnten haben dann die Kohlenwasser-
stoffe nicht nur die Kohle verdrängt, sondern auch wegen der günst igen Preise und Verarbei tungsbedin-
gungen neue Anwendungsgebie te und Verbraucher gewonnen. Es ist bereits erkennbar, daß trotz Ein-
schleusens der Atomenergie der relative und effektive Antei l der Kohlenwasserstof fe am Gesamtverbrauch 
in Europa weiter stark ansteigen dürfte. Im ganzen gesehen Ist Europa von einem Energieüberschuß-
gebiet zu einem Energiemangelgebiet geworden. 

Die Steinkohle befindet sich wegen geologischer Gegebenhei ten und hoher Belastungen zur Zelt in e inem 
schweren Kampf gegen andere Energiearten, die von der Natur und durch technische Entwicklungen 
begünst igt sind. Rohöl, besonders aus dem Vorderen Orient, wi rd trotz der Frachtkosten zu weitaus gün-
st igeren Preisen angeboten. Die USA, Frankreich und auch andere Länder kont ingent ieren daher zum 
Schutz ihrer eigenen Produkt ion die Einfuhr. Um bei ste igendem Bedarf an Kohlennwasserstof fen die Zu-
kunft zu sichern, werden große Anstrengungen unternommen. Die verkehrstechnisch günstig gelegenen 
Gebiete sind besonders seit 1950 in außerordent l ich starkem Maße von einem Heer von Explorat ions-
kommandos geophysikal isch und geologisch untersucht worden. Die Produkt ion in den erschlossenen 
Erdöl feldern konnte stark gesteigert werden, sogar über den Bedarf hinaus, so daß auch wegen dieser 
Überprodukt ion der Preis des Rohöls unter Druck blieb. Es ist schon jetzt erkennbar, daß zweifel los 
in den wei ten Gebieten Kanadas, wahrscheinl ich auch in den wenig zugängigen Wüsten Asiens und in 
den Offshore-Gebieten der Kont inente einschließlich Austral iens, noch große Erdölvorkommen gefunden 
werden. Es steht aber jetzt schon fest, daß die Kosten für Aufsuchen, Fördern und Transport dieser für die 
Zukunf t wicht igen Erdölmengen wesentl ich höher sein werden als die Kosten, die in der Vergangenhei t 
für die Rohöl förderung entstanden. Hinzu kommt, daß die Ansprüche der Regierungen und Völker der 
Länder, die Rohöl l iefern, immer höher werden und bei einer viel leicht eines Tages auch nur vorüber-
gehend auftretenden Mangel lage Ansprüche auf höhere Abgaben auf die Bedarfs länder zukommen könn-
ten, die zur Zeit noch nicht zu übersehen sind. 

Die Gefahr der Versorgungslücke 

Die Zukunftsaussichten von Erdöl und Erdgas als Energieträger sind t rotzdem auf lange Sicht, von den 
Anforderungen der Industr ie länder aus gesehen, grundsätzl ich als günst ig anzusehen. Jedoch zwingt 
die Sorge zu Über legungen, wie diese Industr ie länder sich die Zufuhr von Erdöl auch bei pol i t ischen Stö-
rungen sichern können. 

Die Wege, die Holland, England und auch Belgien seit Jahrzehnten offenstanden, waren anderen Ländern 
verschlossen oder wurden nicht beschritten. Große Anstrengungen haben dann seit 1950 auch unsere 
Nachbarn Frankreich und Italien gemacht, um sich außerhalb ihrer Terr i tor ien in Übersee Anrechte auf 
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erschlossene oder noch In der Explorat ion befindl iche Gebiete zu 
sichern. Europa, und damit auch die Bundesrepubl ik , hatten also 
Beispiele, die dazu hätten ermut igen können, sich an der Auf-
suchung und Gewinnung von Erdöl in der weiten Welt zu betei-
l igen. Diese Mögl ichkei ten wurden nicht in genügendem Maße 
genutzt. Die Vereinigten Staaten und, wie schon gesagt, auch 
Frankreich und Italien haben durch mit te lbare und unmittelbare 
Unterstützung ihre eigenen privaten und staatl ichen Gesellschaf-
ten mit Erfolg ermuntert und gefördert , um sich In weiten Gebie-
ten der Welt die Rechte auf Gewinnung von Kohlenwasserstoffen 
zu sichern. Europa und die Europäische Gemeinschaft haben also 
Model le zur Hand, um vielleicht auch jetzt noch etwas nachzu-
holen zur Sicherung einer eigenen Pr imärenenergie Im Ausland. 
Die Niederlande sind über die in Hol land sehr stark verwurzel te 
Royal Dutch, Belgien durch die Petrof ina und Frankreich und Ita-
lien über ihre eigenen Anstrengungen in die Lage gekommen, 
ihre Erdöl- und Erdgasversorgung erhebl ich zu verbessern. An-
dere Länder, Insbesondere die Bundesrepubl ik, haben demgegen-
über nicht genügend Initiative entwickelt, um ihre nat ionalen 
Gesellschaften in die Lage zu versetzen, sich an dem Erwerb 
überseeischer Konzessionen zu betei l igen — mit Ausnahme einer 
unserer großen Montangesel lschaften, der es gelang, in Nord-
afr ika aus eigener Init iative und ohne staatl iche Unterstützung 
nach erfolgreicher Explorat ion beachtl iche Gewinnungsrechte zu 
erwerben. 

Finanziel le Unterstützung . . . 

Wir können also von den in der EWG verpaßten Gelegenheiten, 
im Ausland in der Erdölgewinnung Fuß zu fassen, die Nieder lande 
und Belgien ausnehmen und müssen Frankreich und Italien zu-
bi l l igen, daß sie sich mit großer Energie und zweifel los auch gro-
ßem staatl ichen und privaten Kapi ta laufwand bemüht haben, für 
die Erdölversorgung Ihrer nat ionalen Wirtschaft und für ihre Si-
cherheit die notwendigen Schritte getan zu haben. Das Rezept 

ist bekannt; es ist aber ein Pol i t ikum geworden, da die euro-
päischen Mineralölgesel lschaften zum Teil die aufwendige und 
r isikoreiche Explorat ion im Ausland nur mit tatkräf t iger pol i t ischer 
und f inanziel ler Unterstützung des Heimatlandes durchführen kön-
nen. Es ist spät, aber viel leicht nicht zu spät, die Voraussetzungen 
zu schaffen, im europäischen Rahmen die Auslandsexplorat ion 
von Erdöl zu verstärken, ohne dabei mit den großen Mineralö l -
konzernen in Konfl ikt zu geraten. Europa braucht in steigendem 
Maße Erdöl. Die erforder l ichen Mengen können im wesent l ichen 
nur von Übersee kommen. 

. . . und Techniker werden benöt igt 

Um eine Auslandsexplorat ion von Erdöl erfolgreich und mit stär-
kerem Einsatz durchführen zu können, benöt igen wir, abgesehen 
von der anzustrebenden Steigerung der Versorgung Europas aus 
eigenen Erdöl- und Erdgasquel len, neben den f inanziel len Mitteln 
auch ständig junge Geologen, Ingenieure und Praktiker, deren 
Ausbi ldung nur dann gesichert werden kann, wenn die Erdöl- und 
Erdgasbetr iebe in den eigenen Ländern trotz höherer Geste-
hungskosten gegenüber dem Ausland weiter betr ieben werden 
können. Europa war das große Industr iegebiet der vergangenen 
Jahrzehnte. Durch die pol i t ischen Verwicklungen hatte es bei 
Erdöl nicht rechtzeit ig Vorsorge für die Versorgung in der Zukunf t 
treffen können. Es muß der Versuch gemacht werden, dies so 
schnell wie möglich nachzuholen. Voraussetzung dafür ist, daß 
die europäischen Länder in der Zielsetzung und der Unterstützung 
dieser Bestrebungen besser zusammenarbei ten als bisher und 
dies in freundschaft l icher Anlehnung an die großen internat iona-
len Mineralölkonzerne, denen durchaus daran gelegen ist, wie 
die Vergangenhei t schon gezeigt hat, daß auch Europa in der 
Erdö lgewinnung in der weiten Welt angemessen zumZuge kommt. 
Dies gilt in ganz besonderem Maße für die Bundesrepubl ik , die 
auf d iesem Gebiet noch viel nachzuholen hat im Vergleich zu ihren 
Nachbarn in und außerhalb der EWG. 

(Alis „europäische gemeinschaft" Nr. 7/68) 
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Frühjahrstagung 
der 
Deutschen 
Geologischen 
Gesellschaft 
Die Deutsche Geologische Gesellschaft hielt vom 22. bis 25. Mai 
in Nordhorn ihre d iesjähr ige Frühjahrstagung unter dem Thema 
„Erdö lgeo log ie und Erdöl lagerstät ten des deutsch-hol ländischen 
Grenzgebietes" ab. In vier Tagen wurde unter der Leitung von 
Herrn Dr. Lögters ein interessantes Programm abgewickelt . Am 
ersten Tag empf ing die Stadt Nordhorn die Tagungstei lnehmer, 
zu denen führende Geologen der Bundesrepubl ik gehörten, im 
Hotel am Stadtr ing. 

Am Donnerstag, dem 23. Mai, erfolgte die Eröffnung der Tagung 
im Konzert- und Theatersaal. Durch den Vorsi tzenden der Gesell-
schaft, Herrn Prof. Dr. W. Simon, Ordinar ius des Instituts für 
Geologie und Paläontologie an der Universität Heidelberg, der 
u. a. die Verdienste unseres Seniorchefs, Herrn Bergassessor a. D. 
Dr.-Ing. E.h. Carl Dei lmann, um die Erschl ießung des Emslandes 
mit anerkennenden Worten würdigte, und in den fo lgenden Be-
grüßungsansprachen der Herren Bürgermeister Buddenberg, 
Oberkre isdi rektor Terwey und Dr. Lögters wurde die enge Ver-
bundenheit des emsländlschen Raumes mit den benachbarten 
Nieder landen und die vielseit igen Beziehungen in kul turel l -wlr t -
schaft l icher ebenso wie in wissenschaft lch-technischer Hinsicht 
hervorgehoben. 

Die Reihe der wissenschaft l ichen Vorträge begann mit e inem 
Einführungsreferat von Herrn Dr. Lögters über die „Entwick lung 
der emsländischen Erdölprov inz" . Am Abend hielt Herr Prof. Dr. 
Simon einen öffent l ichen Vortrag über „Die Kreide als Zeit und 
Geschehen". Im Anschluß daran konnte auf einem Empfang, den 
unsere Firma im Stadtr inghotel gab, ein ausgiebiger Gedanken-
austausch gepflegt und manches frohe Wiedersehen bekräft igt 
werden. 
Das Tagungsprogramm am Freitag enthielt weitere Interessante 
Vorträge. 

Herr Prof. Dr. Simon, Heidelberg, bei seiner Begrüßungsansprache 

Der letzte Tag war mit Exkursionen in die Umgebung von Bent-
heim, in die Erdöl- und Erdgasfelder des Emslandes sowie mit 
einer Besicht igung des nieder ländischen Erdöl fe ldes Schoone-
beek ausgefül l t . Das Interesse daran war so groß, daß auch am 
Mit twoch vor der Tagung bereits eine Exkursion in die Auf-
schlüsse der Sandste invorkommen in Bentheim, Gi ldehaus und 
Losser statt f inden mußte. 
Ein ausgewähltes Damenprogramm sorgte für die notwendige 
Abwechslung während der wissenschaft l ichen Referate. 
Die Tagung vermit tel te den Tei lnehmern neue Erkertntnisse der 
im Emsland tät igen Fachkol legen und ein zusammenfassendes 
Bild der Explorat ionsgeschichte und der Geologie dieser in-
zwischen wei tgehend erschlossenen Erdöl- und Erdgasprovinz. 
Seit der Frühjahrstagung 1950 in Bentheim waren immerhin 18 
Jahre vergangen, in denen sich aus den Anfängen der Explorat ion 
das Emsland zu einem bedeutenden Gebiet der deutschen 
Energiegewinnung entwickelte. Der gesamte Erdgasaufschluß in 
Mi t te leuropa hatte von hier seinen Ausgang genommen und 
gipfel te schließlich in der Entwicklung des größten Gasfeldes der 
Welt. 

Blick in den Konzert' und Theatersaal 
während der Begrüßung durch Bürgermei-
ster Buddenberg 

Von links nach rechts: 
1. Reihe: Dr. Lögters; 2. Reihe: Prof. Dr. Si-
mon, Stadtdirektor Steigerthal, Oberkreisdirektor Terwey, Konsul Dr. Beckmann, 
Prof. Hahne; 3. Reihe: Regierungsdirektor 
Dr. Boigk, Prof. Dr. Schott, Prof. Kozo 
Kawai, Universität Tokio, Frau Boigk, 
Oberlandesgeologe Dr. Hark, Oberbergrat 
a. D. Schloßer, Direktor Kessler; 4. Reihe: 
Präsident Prof. Dr. Kirchheimcr, Frau 
Kehrer, Dr. Kehrer; 5. Reihe: Dr. Happel, 
Prof. Mayer-Gürr, Dr. Schiirmann, Prof, 
Trushcim. 



DIE ENTWICKLUNG 
DER EMSLÄNDISCHEN 
ERDÖLPROVINZ 

Von Dr. Herber t Lög te rs * 

Die Entwicklung eines Bergbau-Reviers kann je nach Art, Größe 
und Marktbedürfn is für den Rohstoff sehr verschiedenart ig ver-
laufen. Sie kann sich ebensowohl in einer Jahrhunderte währen-
den Geschichte abspielen, wie auch Aufblühen und Erlöschen 
einer Bergbaulandschaft in einer kurzen Spanne von nur wenigen 
Jahren zusammengeraf f t sein kann. 

Eine Produkt ionskurve spiegelt das wirtschaft l iche Geschehen 
nüchtern und „unbestechl ich" wider. Ein aufsteigender Ast endet 
in einer Kulminat ion, einem Höhepunkt, dem dann auch —leider — 
ein absteigender Ast mit dem Auslaufen der Produkt ion folgt. 
Nicht immer ist der Verlauf kont inuier l ich. Oft gibt es Unterbre-
chungen, die sehr unterschiedl iche Ursachen haben können. An-
dererseits vermögen plötzl iche neue Impulse bzw. zusätzliche 
Funde den Verlauf der Produkt ionskurve im posit iven Sinne zu 
beeinflussen. 

Es ist wohl das Charakter is t ikum der meisten Erdölprovinzen, daß 
sie eine lange Anlaufper lode und eine relativ kurze Frist der Ent-
fa l tung bis zum Höhepunkt der Produkt ion durchmachen, worauf 
dann meistens eine sehr lang anhaltende Periode des langsamen 
Ausförderns folgt. 

Die emsländische Erdölprovinz dürfen wir als ein solches Berg-
bau-Revier betrachten, das ein gutes Beispiel für die verschiede-
nen Entwicklungsstufen abgibt , die bergwirtschaft l iche Lager-
stätten im Laufe ihrer Geschichte erfahren. Es handelt sich hierbei 

Abb. 1 

um ein Gebiet von nur 1500 km2, in dem insgesamt neun Öl- und 
vierzehn verschiedene Erdgasfelder l iegen. Die Erdöl felder l iegen 
sogar auf einem Raum von höchstens 200 km2 konzentr iert . Be-
trachten wir den Gesamtverlauf der emsländischen Produkt ionen 
in einer einfachen Kurve (Abb. 1), so sehen wir —wie überall — 
einen aufsteigenden, einen absteigenden Teil — und eine Kul-
minationszeit . — Der Zeitraum, der uns im Augenbl ick interessiert, 
umfaßt die Jahre 1950-1968. Davor l iegen die ersten Aufbaujahre, 
von 1942, dem Einsetzen der ersten Produkt ion in Lingen-Dalum 
an, bis 1948. Dann fo lgen 20 Jahre stei ler Aufst ieg - darauf eine 
Kulminat ionszeit von ca. 10 Jahren und weitere 20 Jahre mit zu-
nächst raschem und dann al lmählich verf lachendem Produkt ions-
abbau. 

Heute stehen wir auf der Höhe dieser Kulminat ion, gewisser-
maßen an der entscheidenden Wende in der Entwicklungsge-
schichte des emsländischen Erdöls und Erdgases. Es ist daher 
auch der geeignete Zeitpunkt, um Rechenschaft zu geben über 
den zurückl iegenden Weg und die in seinem Verlauf erzielten 
Resultate. 

Eine generel le Vorausschau auf den Förderverlauf der nächsten 
2 0 - 3 0 Jahre ist angesichts detai l l ierter Kenntnisse über das För-
derpotent ia l der Felder durchaus möglich. Je weiter wir uns von 
der Gegenwart entfernen, um so unsicherer wi rd natürl ich der Ver-
lauf der Produkt ionskurve. Im einzelnen wird es gewiß Abwei-
chungen geben. Mögl iche Neufunde und Entdeckungen noch nicht 
erschlossener Lagerstättentei le können den Kurvenverlauf der 
Zukunf t durchaus verbessern. Als Gesamtbi ld hat die Kurve je-
doch Aussagekraft . Sie ist aufgebaut aus der Summe von vielen 
einzelnen Vorausschätzungen, so daß das Zuviel in dem einen 
Fall durch ein Zuwenig in einem anderen Fall kompensiert wer-
den dürf te. Unzweifelhaft ist aber, daß die Zukunf t eine Phase 
sogenannten Auslaufens bzw. Ausförderns sein wird. In ihr gilt 
es, eine saubere Nachlese zu halten, um bislang nicht aufgefun-
dene bzw. unerschlossene Lagerstätten oder Feldestei le aufzu-
spüren. Gleichzeit ig wi rd man sich in dieser Phase vordr ingl ich 
den Problemen und Aufgaben widmen müssen, die besonders 
auf dem Gebiet der Lagerstät tenkunde und der Fördertechnik 
zur Verbesserung der Fließ- und Förderverhältnisse in den Lager-
stätten mit Sekundär- und auch anderen Fördermethoden liegen, 
also eine völ l ig andere Entwicklung als die Periode der Vergan-
genheit, von der heute in erster Linie die Rede sein soll. Gl iedern 

Einführungsvortrag, gehalten auf der Frühjahrstagung der Deutschen Geolo-
gischen Gesellschaft in Mordhorn am 23. Mai 1968. 
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Abb. 2 

wir nun das Kurvenbi ld etwas auf (Abb. 2), indem wir Erdöl und 
Erdgas getrennt ausweisen, so sehen wir, daß die Produkt ionen 
von Erdöl und Erdgas nicht gleich verlaufen. Eine gewisse Pha-
senverschiebung tritt ein, das Erdgas hinkt um nahezu 10 Jahre 
gegenüber dem Erdöl nach. 

Dieses spätere Kulminieren der Erdgasprodukt ion hat für den 
Verlauf der Gesamtkurve die - volkswirtschaft l ich nur zu begrü-
ßende — Auswirkung, daß das Maximum der Gesamtförderung 
auf nahezu 10 Jahre ausgedehnt wird. 

Um Erdöl und Erdgas in gleichwert ige Beziehungen zueinander 
setzen zu können, wurden ihre mitt leren Heizwerte zugrunde-
gelegt. 

1 t Erdöl mit rd. 10000 WE wurde 1150 Nm1 Erdgas mit e inem 
Heizwert von 8600 WE gleichgesetzt. Die Erdgasprodukt ion der 
letzten Jahre, so bedeutend sie auch ist, kommt wertmäßig — 
auf Heizwerte gerechnet - nur auf rd. 'A des Erdöls. Dieses Ver-
hältnis gi l t auch größenordnungsmäßig mehr oder weniger für 
die erzielten oder zu erzielenden Bruttoerlöse. 

2,8 Mio. t Öl X etwa 5 0 , - DM = 140 Mio. DM 

700 Mio. Nm3 X etwa 5 Pf - 3,5 Md. Pf = 35 Mio. DM, 

Abb. 3 ist eine Karte zum besseren Verständnis des „Emslandes" 
in geographischer Hinsicht. Es ist das Gebiet beiderseits der 
mitt leren Ems bis zur deutsch-hol ländischen Grenze. Nach Süden 
wird es gegen die Münstersche Kreideebene abgegrenzt, nach 
Osten gegen das abtauchende Osnabrücker mesozoische Berg-
land, dessen westl ichste Ausläufer noch einmal in den Benthei-
mer Höhenzügen und bei Losser in Hol land auftauchen, im Nor-
den rechnen wir den ostfr iesischen Unterlauf der Ems nördl ich 
des Hümmlings nicht mehr zum Emsland. Auch In erdölgeologi -
scher Hinsicht n immt der beschriebene Raum, wie die späteren 
Ausführungen zeigen werden, eine besondere Stel lung ein, nicht 
zuletzt als die Heimat aller emsländischen Erdöl lagerstätten, die 
in dem eingezeichneten Kartenausschnitt in späteren Abbi ldun-
gen häuf iger wiederkehren werden. 

Blenden wir zurück in die Anfänge unserer Erdölprovinz, um im 
Vergleich damit Ausmaß und Bedeutung der bisherigen Entwick-
lung ermessen und beurtei len zu können! 

1950/51 hatte die Reflexionsseismik mit modernen 24 spur igen 
Aufnahmegeräten ihren Einzug gehalten. Wie weit wir uns damals 
schon wähnten, wi rd daraus ersichtl ich, wie CLOSS 1951 seine 
Ausführungen über die geophysikal ische Erschließung des Ems-
landes einleitete, indem er sagte: „Die geophysikal ische Aktivität 
im Emsland, die im letzten Jahr einen ihrer Höhepunkte erreicht 
hatte, scheint wieder im Abebben begri f fen zu sein." 

In der Tat haben die Jahre 1952 und 1953 einen merkl ichen Rück-
gang gebracht. Dies zeigt die Kurve der ref lexionsseismischen Ak-
tivität (Abb. 4). Im Jahre 1951 wurden insgesamt 870 Schußpunkte 
abgetan, und 1953 fiel die Anzahl auf 280 zurück. Auch der Kurven-
verlauf der wei teren Jahre ist recht unregelmäßig. Nach dem 
Höhepunkt von 1951 traten noch drei weitere Maxima auf, und 
zwar 1955/56, 1960 und eins um 1966. Die verstärkte seismische 
Aktivi tät bis zum Jahre 1951 fand ihren grei fbaren Niederschlag 
und Erfolg in dem Auff inden der großen Struktur Rühle, der 
Transgressionsfal le des Feldes Scheerhorn und der Entdeckung 
der Zechstein-Erdgasfelder von Itterbeck und Frenswegen. Der 
zweite Kulminat ionspunkt seismischer Aktivi tät fällt in die Jahre 
1955 und 1956. In d i rektem Zusammenhang damit steht das Auf-
f inden der erdgasführenden Tiefenstrukturen von Adorf-Z im 
Jahre 1955 und dann später auch der Zechstein-Erdgasfelder von 
Emlichheim und Kalle. 

Abb. 3 Die erneute Zunahme seismischer Messungen um das Jahr 1960 
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herum ist u. a. damit zu begründen, daß man ab 1960 mit Magnet-
bandaufnahmen eine wesent l iche Verbesserung in der seismi-
schen Methodik erzielte und auch neue Meßprogramme notwen-
dig wurden. Die letzte Spitze in der Akt iv i tätskurve fällt mit der 
Einführung der digi talen Aufnahmen von Reflexionen ab 1965/66 
zusammen. Damit waren eine erneute Grundlage zur Verfeinerung 
der Methodik und Erhöhung der Aussagekraft seismischer Daten 
gegeben und zusätzl iche Programme erforder l ich. 

Wil l man den Zusammenhängen zwischen den Explorat ionsarbei-
ten und daraus erfolgten Resultaten nachgehen, so muß auch das 
Ausmaß der Bohrtät igkei t in die Betrachtung mit eingehen. Ver-
ständl icherweise beeinf lussen zeit l iche Verschiebungen das Bild 
und verwischen die Grenzen der einzelnen Zyklen; aber zweifel los 
bestehen Beziehungen zwischen Explorat ionsaufwand und Neu-
funden. 

Wir können im wesentl ichen vier Zyklen von Fündigkei ten neuer 
ö l - o d e r Gasfelder aufzeigen (Abb. 5), deren unmi t te lbarerZusam-
menhang mit vorgegangener verstärkter Reflexionsseismik und 
erhöhtem Bohreinsatz nicht zu verkennen ist. Die ersten Fündig-
keiten sind klar als eine Folge der Bohrentfa l tung in den Jahren 
1940—1944 zu erkennen. In die zweite Erfolgsphase gehörte außer 
dem Auff inden der erdgasführenden Tiefenstrukturen, wie Adorf , 
auch die genauere Untersuchung des Nord- und Ostrandes des 
emsländischen Valendis-Beckens und das Auff inden von strat i -
graphischen Ölfal len ent lang der Vertonungsgrenze des Benthei-
mer Sandsteins. 1955 erfolgte der erste derart ige Ölfund in Hebe-
lermeer, und 1958 fand diese Explorat ionsphase mit der Entdek-
kung des Ölfeldes We t t r up /B ramberge östl ich der Ems ihre Krö-
nung. Der dri t ten und vierten Phase sind dann die wesent l ichen 
Entdeckungen neuer Erdgaslagerstätten im Zechstein, Buntsand-
stein und schließlich auch im Karbon zu verdanken. 

Um den geophysikal ischen Aufwand der Vergangenhei t r ichtig 
würd igen zu können, wurden in den nachfolgenden Bi ldern 
(Abb. 6 - 8 ) die vermessenen seismischen Profi l l inien für ver-
schiedene Zeitabschnit te dargestel l t . 

In der Zeit von 1940 (praktisch heißt das ab 1948) bis 1950 ein-
schließlich (Abb. 6) sind insgesamt 3577 Schußpunkte geschossen 
worden. Die Ölfelder von Dalum und Georgsdorf sowie Emlich-
heim waren bereits vor 1948 ohne moderne Reflexionsseismik 
gefunden worden. Außerdem waren mehrere T ie fbohrungen vor-
handen. Davon ausgehend konnte leicht ein Netz von Regional-
prof i len ausgelegt werden. Die Verdichtungsmessungen konzen-
tr ierten sich auf die südliche und östl iche Fortsetzung von Em-
l ichheim/Schoonebeek und führten zu den Funden von Rühler-
t iwst und Rühlermoor. Nördl ich von Georgsdorf gelang die Ent-
deckung der Ölfelder Adorf und Scheerhorn. Außerdem erkennen 
wir engere Profi lnetze nördl ich und west l ich von Nordhorn zur 
Erkundung der Zechsteinstrukturen Frenswegen und Itterbeck. 
Auf beiden Strukturen gelang mit der ersten Aufschlußbohrung 
der Fündigkeitsnachweis der gleichnamigen Gasfelder im Jahre 
1951. 

Unter Weglassung aller Meßlinien aus der Vergangenhei t sind 
in Abb. 7 alle Ref lexionsseismik-Prof i le dargestel l t , die in den 
Jahren von 1951-1960 geschossen wurden. Insgesamt sind da-
mals 11318 Schußpunkte vermessen worden. Obwohl in dieser 
Zei tspanne laufend Verbesserungen in der Aufnahmetechnik und 
der Wiedergabe der gemessenen Resultate erfolgten, sind fast 
alle Linien noch ohne Magnetband aufgenommen. Diese Technik 
ist erst im Laufe des Jahres 1960 angewandt worden. Neben den 
Erwei terungen der bekannten Ölfelder waren nun auch die Fei 
der Bramberge-Hebelermeer und Meppen gefunden. Hinzu kamen 
außer den genannten Feldern von Frenswegen-I t terbeck auch 
eine ganze Anzahl Erdgasfelder. 

Abb. 8 

Abb. 5 

Abb. 6 

Abb. 7 



1960 waren die strukturel len Grundzüge für das Erdö lprogramm 
seismisch wei tgehend auskart iert . Neue und zusätzliche Erkennt-
nisse wurden aber für die verstärkt einsetzende Erdgasexplo-
ration gefordert . Insbesondere galt es nun, über das bisher Er-
kannte hinaus mit Hilfe der neuen Methoden von Magnetband-
aufnahmen und später mittels digi taler Aufzeichnungen große, 
langausgelegte Regionalprof i le zu erhalten, mit deren Hilfe erst 
die genaue Ansprache der Tiefen-Horizonte gesichert war — an-
gesichts der inzwischen angelaufenen Explorat ion auf Erdgas-
lagerstätten Im Oberkarbon von besonderer Bedeutung. Diese 
neuen Profi le (Abb. 8) sind stärker gezeichnet. In dieser Zeit sind 
zusätzl ich zu den vorangegangenen Messungen noch 5243 Schuß-
punkte geschossen worden. Damit stieg die Zahl der Schußpunkte 
von 1948-1968 auf 20138. 

Wie groß der Fortschritt in der Aufnahmetechnik bzw. um wieviel 
aussagekräft iger die Seismik heute gegenüber der Zeit vor 20 
Jahren ist, mögen die beiden nachfolgenden Abbi ldungen il lu-
str ieren. 

Abb. 9 zeigt ein ref lexionsseismisches Profil aus dem Jahre 1967, 
bei dem modernste apparat ive- und Feldtechniken zur Anwendung 
kamen, wie digi tale Feldaufnahme auf Magnetband, statische und 
dynamische Korrekturen, digi tales Processing und Abspie lung in 
dem handl ichen Format der sogenannten VAR-Sect ions (Profi l-
länge: 8 km). 

Über weite Strecken sind gle ichbleibende Horizontalcharakter i-
st iken gut zu erkennen. Von den Horizonten heben sich klar Dif-
f rakt ionserscheinungen ab, die Hinweise auf Störungen geben. 
Das Bild ist im oberen Teil wei testgehend mult iplenfrel . Das Pro-
fil l iegt in dem dunkelumrandeten Quadrat nördl ich von Nordhorn. 

Wieviel mehr Vertrauen in die gemessenen Daten und wieviel 
mehr Phantasie und Mut von den Geophysikern und Geologen 
vor 15—20 Jahren aufzubr ingen waren, um lesbare Profi le und 
daraus brauchbare Bohrpro jekte „verkaufen" zu können, zeigt 
Abb. 10. Es ist ein Profil des Jahres 1950 aus demselben Gebiet. 
Mit Mühe kann man in dem 1,2 km langen Profi lstück einige Re-
f lexionsstücke oberf lächennaher Schichten erkennen, die gewisse 
Hinweise auf Neigungsverhäl tnisse der Schichten geben. Das 
ganze Bild ist über lagert durch zahlreiche „Störschwingungen" 
und mult ip le Einsätze, die eine eindeut ige Horizontalcharakter i-
stik kaum mögl ich machen. 

Um nun die Entwicklung des geologischen Erkenntnisstandes zu 
veranschaul ichen, werden in den fo lgenden drei Abb i ldungen 
(Abb. 11-13) - gewissermaßen stel lvertretend für die vielen 
geologischen Synthesen und Theorien, die tei ls veröffentl icht, 
tei ls nur Im engeren Kol legenkreise diskut iert worden sind — 
Strukturübersichten des höheren mesozoischen Stockwerkes aus 
den Jahren 1950, 1956 und 1968 gezeigt. 

Abb. 11 stammt aus dem Jahre 1950, als bereits die Bohrergeb-
nisse von insgesamt 251 Bohrungen berücksichtigt werden konn-
ten. 228 davon waren fündig, und zwar in den Ölfeldern Dalum, 
Emlichheim, Georgsdorf , Rühler twist /Rühlermoor und in den so-
eben entdeckten Feldern Adorf und Scheerhorn. In den Ant ik l inal-
fe ldern Georgsdorf -Rühle und Emlichheim war die Tiefenlage 
des Randwassers bereits bekannt (blaue Linien!!). Auch bestan-
den klare Vorstel lungen über den Verlauf der Mit telalb-Trans-
gression. Der Strukturzug von Nordhorn-I t terbeck hatte sich als 
nicht wirtschaft l ich ö l führend erwiesen. 

Abb. 12 gibt den Stand aus den Jahren 1954/56 wieder, als vom 
Niedersächsischen Landesamt für Bodenforschung eine Mono-
grafie zur Geologie des Emslandes veröffent l icht wurde, in der 
u .a . die emsländischen Erdöl lagerstät ten und ihre strukturel len 
Beziehungen eingehend behandelt worden sind. 

Abb. 9 

Abb. 10 

Abb. 11 
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Das Bild war nun schon wesentl ich vol lständiger als vorher. Viele 
zusätzl iche Produkt ionsbohrungen erlaubten, genauere Angaben 
über die Detai l tektonik in den Feldern zu machen. Der Westrand 
des emsländischen Erdölbeckens ließ sich genauer analysleren; 
insbesondere galt dieses für den Sporn von Adorf -Dalum und die 
damit im Zusammenhang stehenden Ölfelder und deren Ölfüh-
rung in Valendis, Wealden und Weißjura. Auch war die Explora-
t ion auf den Nordrand des Beckens ausgedehnt worden und hatte 
hier zur Entdeckung des Ölfeldes Hebelermeer geführt. 

Über den östl ichen Abschluß des Valendls-Beckens waren neue 
Informat ionen aus Aufschlußbohrungen und Geophysik eingegan-
gen. Man kannte wel tgehend die Grenze beginnender Vertonung 
des Bentheimer Sandsteins, von wo ab keine wirtschaft l iche Öl-
ausbeute aus diesem Träger zu erzielen war. Aber östl ich der 
Ems war — abgesehen von einigen Bohrungen im Ostteil des 
Feldes Lingen-Dalum — noch keine wirtschaft l iche Ölführung im 
Valendis nachgewiesen worden. Der große Fund erfolgte hier im 
Frühjahr 1958 durch die Bohrung Wettrup 2. 

Abb. 12 

Die Reflexionsseismik hatte eine flache Halbant ik l inale mit NW-
SE Streichen ermittelt (Abb. 13). Auf ihr war der Bentheimer 
Sandstein im Anst ieg nach SE durch die rasch einsetzende Ver-
tonung abgedichtet. Es war also die ideale Voraussetzung für 
eine typische Fazies-Lagerstätte gegeben. Aus dieser Entdeckung 
entwickelte sich dann das große Ölfeld Bramberge mit 45 Mio. t 
"Ol l in p lace" . Der Fund erwies sich auch deshalb als besonders 
günst ig und aus dem Rahmen fal lend, als im Gegensatz zu den 
übrigen Emslanderdöl fe ldern wesentl ich bessere Viskosi täts-
verhältnisse herrschten und somit die gewinnbaren Reserven des 
Emslandes einen beträchtl ichen Zuwachs erhielten. 

Weitere Erfolge ähnlicher Bedeutung bl ieben der Explorat ion 
östl ich der Ems vorenthalten, wenn man von dem wirtschaft l ich 
nicht vergleichbaren Fund des Ölfelds Meppen im Jahre 1960 ab-
sieht. Immerhin hatten die zahlreichen Neuaufschlüsse auch den 
Ost- und Nordabschluß des Emsland-Valendis-Beckens genauer 
untersucht und unsere Kenntnisse darüber entsprechend erweitert . 
Wir vermögen heute also ein ziemlich abgeschlossenes Bild die-
ses Beckens zu geben (Abb. 13), das sich als eine klar umgrenzte 
erdölgeologische Einheit darstel l t und dessen explorat ive Erfor-
schung als im wesent l ichen beendet betrachtet werden muß. — Im 
Innern des Beckens sind die Ant ik l inal fe ider gelegen; an den 

präalbischen Rändern haben sich die Transgressionslagerstät ten 
gebi ldet ; am Vertonungsrand l iegt die Fazies-Lagerstätte Bram-
berge. Dalum nimmt eine Sonderste l lung ein. 

In Abb. 14 ist die wirtschaft l iche Bedeutung, die die verschiede-
nen Feldertypen spielen, dargestel l t . 

Gruppe 1 zeigt die Wealden-Serpul i t -Produkt ion in Lingen-Dalum. 
Sie hatte immer nur eine relativ ger inge Bedeutung. In Kürze 
wird sie zum Erl iegen kommen. 

Die zweite Gruppe umfaßt die Ant ik l inal fe lder mit Georgsdorf , 
Emlichheim, Rühle, Annaveen und Meppen. Sie enthält mit 70,3 % 
zweifel los den Löwenantei l an der bisherigen emsländischen 
Produkt ion und dürf te diese Vorrangstel lung auch in Zukunf t hal-
ten. 

In der dr i t ten Gruppe sind die Felder, deren Ölakkumulat ion mit 
Transgressionsfal len in Zusammenhang gebracht wird, zusam-
mengefaßt, wie Scheerhorn, Adorf und Hebelermeer. Immerhin sind 
bisher 12 ,4% der Emslandprodukt ion daraus gefördert wor-
den. Wie bedeutend die 4. Gruppe der Fazies-Lagerstätten von 
Bramberge zu Buche schlägt, wi rd aus dieser Abb i ldung recht 
deutl ich. Ihr bisher iger Antei l beträgt 10,8%. Er wi rd in Zukunf t 
noch größer werden. 

Die Beschreibung der Entwicklung der emsländischen Erdöl-
provinz wäre nicht vol lständig, wenn nicht auch der technische 
Aufwand und sein wirtschaft l iches Ausmaß zur Sprache kommen 
würden. Es soll nicht von den Entwicklungen in bohr- und förder-
technischer Hinsicht berichtet werden. Davon erhalten wir nä-
here Kenntnisse und Einbl icke durch einige Vorträge und auf 

Abb. 14 

t. 

15 



Abb. Ii 

Exkursionen. Es sol len auch keine Besprechungen und Bewertun-
gen über die direkten und indirekten Verbesserungen angestel l t 
werden, die der emsländische Lebensraum durch die Erdöl indu-
strie erfahren hat (derart ige Betrachtungen gehören In das Gebiet 
der Nat ionalökonomie). 

Aber ich möchte Ihnen doch eine kurze Übersicht über die Trans-
portwege geben, auf denen die emsländischen Rohstoffe zu ihren 
Verarbei tungsstät ten gelangen, und dann zu einigen abschlie-
ßenden wirtschaft l ichen Betrachtungen überlei ten. Für uns Geo-

Abb. 16 

logen und Geophysiker beschränkt sich der Antei l an der Ent-
wicklung einer Bergbauprovinz Im wesentl ichen auf Suche, Auf-
f inden und Entwickeln der Rohstoffe. Es kommen jedoch auch auf 
uns in zunehmendem Maße wirtschaft l iche Betrachtungen zu und 
erfordern ein Mi tdenken in diesen Bereichen. 

Was nützt der schönste Fund, wenn u. a. die Transportkosten 
eine wirtschaft l iche Verwertung zunichte machen? 

Abb. 15 schi ldert den heutigen, hoffentl ich endgült igen, Zustand 
der Transpor twege des Emslandöls. 

Nahezu alle Felder sind mittels Öl le i tungen mit Raff inerien ver-
bunden. Entweder fließt das Öl direkt in die Raff inerie Holthausen 
bei Lingen oder es wi rd über eine Zwischenpumpstat ion in Brög-
bern unter Aufmischung mit ausländischem Öl über die NWO-
Leitung in größeren Paketen (badges) zu den Raff inerien an Rhein 
und Ruhr gepumpt. Diese Aufmischung ist deshalb notwendig, 
weil fast alle emsländischen Öle eine sehr hohe Viskosität 
und einen hohen Antei l schwerer Bestandtei le haben. Die Länge 
aller für den Transport des Emslandöles verlegten Lei tungen 
(ohne NWO) macht den statt l ichen Betrag von 126 km aus. Dafür 
wurden 3120 t Rohrstahl verbraucht, 

Abb. 16 zeigt nun neben den Öl le i tungen auch die Transpor twege 
des Erdgases, die für das Zuleiten dieses Produktes zu den Ab-
nehmern bzw. Verbrauchern erforderl ich waren. Von den zentra-
len Sammelpunkten, wie Bentheim und Frenswegen, fließt der 
weitaus größte Teil über zwei Sammelschienen ins Ruhrgebiet 
zur dort igen Weiterverarbei tung bzw. Weiter le i tung an die End-
verbraucher. In dieser Abb i ldung sind die Zufuhr le i tungen zu ört-
lichen Verbrauchern, insbesondere der heimischen Text i l industr ie, 
nicht aufgezeichnet. 

Die Zahlen für ver legte Erdgaslei tungen sind erheblich höher als 
beim Erdöl. Es sind 303 km Transport- und 200 km Versorgungs-
lei tungen mit einer gesamten Stahlmenge von 21 500 t. Zusammen 
mit den Erdöl le i tungen ergibt sich eine Länge von rd. 630 km 
Pipelines, die nur für die Fort lei tung der Rohstoffe von den Fel-
dern zu den Stätten ihrer wei teren Verwendung best immt sind. 
Al lein dieser eine Posten hat einen Invest i t ionsaufwand von rd. 
130 Mio. DM beansprucht. 

Ich möchte diese Zahlen, die relativ einfach für eine so große 
Provinz wie das Emsland zu erfassen sind, als ein Beispiel für 
die vielen anderen Parameter aufführen, die in eine wirtschaft-
liche Betrachtung einfl ießen, wie Aufschlußkosten für Geologie, 
Geophysik und Bohraufwand, Feldeserschließung, Produkt ions-
einr ichtungen, Förder-, Betr iebs- und Verwal tungskosten. Exakt 
lassen sich diese Werte nur für jedes einzelne Objekt bzw. Feld 
errechnen. Sie f inden Ihren Niederschlag in den jewei l igen Be-
tr iebsabrechnungen der einzelnen Gesellschaften. Für die ge-
samte Emslandprovinz und deren wirtschaft l iche Erschließung, 
an der ja bekanntl ich viele Firmen mitarbeiten, kann man nur 
einige Faktoren, wie z. B. die genannten Kosten für Transport -
material, bekanntgeben. Sie mögen zumindest eine Vorstel lung 
über die Größenordnung der benöt igten f inanziel len Mittel geben. 
Ein weiteres Beispiel sei aber auch noch angeführt, das auch re-
lativ einfach zu errechnen ist. 

Rund 2 Mio. Bohrmeter sind in der Vergangenhei t im Emsland 
abgeteuft worden. Das sind 2000 km, die einer Straßenstrecke 
von hier bis nach Madr id entsprechen. Wenn man für den Bohr-
meter nur bescheidene Durchschnit tskosten von 250,— DM in 
Ansatz bringt, so errechnet man leicht al lein für Bohrkosten eine 
Summe von rd.1/2 Mrd. DM. 

Angesichts derart iger wirtschaft l icher Betrachtungen soll ten wir 
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uns abschl ießend noch einmal den Förderverlauf des Erdöls an-
sehen und ihn In Beziehung stel len zu den Preisen, die das emsländische Erdöl erzielt hat (Abb. 17), 

Der wel twei te Einbruch in die Rohölpreise seit 1960 hat In der 
Bundesrepubl ik eine zusätzliche Abwär tsbewegung ab 1964 er-
fahren durch den Fortfall des f rüheren Schutzzolles und dann 
zusätzl ich durch den vorzeit igen Abbau der sogenannten Tonnen-
beihilfe, mit der die Bundesrepubl ik der deutschen Erdöl industr ie 
stützend unter die Arme greifen wol l te, damit sie den Anschluß 
an den Weltmarkt fände. Diese Maßnahmen haben sich leider 
nicht in der gewünschten Weise auswirken können, wei l die den 
Schutzzoll subst i tu ierenden Beihil fen, viel f rüher als im Gesetz 

Abb. 17 

verankert, reduziert bzw. annul l iert wurden und die Industr ie sich 
daher mit dementsprechend ger ingeren Gesamter lösen zufr ieden-
geben mußte. 

Die rote Linie mit der abfal lenden Tendenz der Preise spricht für 
sich. Es sind in dieser Darstel lung keine absoluten Zahlen ange-
geben, sondern die „ab-Feld-Er löse" - berechnet nach den ver-
öffentl ichten Handelskammerpreisen, ab 1964 einschließlich der 
Tonnenbeih i l fe — wurden in prozentuale Beziehung zueinander 
gestell t und die für das Jahr 1962 errechneten Durchschnittssätze 
= 100 gesetzt. 

Daß trotz steigender Produkt ion bei einem derart igen Preisverfal l 
die Erlöse sinken, zeigt der Verlauf der punkt ier ten grünen Kurve. 
Sie gibt ein annäherndes Bild d e r er lösten „ab-Feld-Preise" aller 
Emslandfelder, w iederum errechnet unter Zugrundelegung der 
sogenannten Handelskammerpreise. Mit anderen Worten sagt 
diese Kurve: Der Verfal l der Preise schlägt ab 1963/64 viel stärker 
zu Buche, so daß die Produkt ionsstelgerung sich nicht nur nicht 
auswirkt, sondern auch die Erlöse merkl ich zurückgehen. 

Mit diesem Bild, so unerfreul ich sein Anbl ick auch sein mag, soll 
auf der anderen Seite aufgezeigt werden, wie notwendig es ist, 
daß einerseits Kosteneinsparungen mit al len denkbaren Ratio-
nal is ierungen erzielt werden und daß andererseits die Produk-
t ion durch Verbesserung der Förderverhältnisse so sehr gestei-
gert wird, daß der gesunkene Ölpreis durch entsprechend große 
Fördermengen kompensiert werden kann. 

Betrachten wir nun abschl ießend die bisherige und die zukünft ige 
Förderung — diesmal in kumulat iver Darstel lung — und stel len 
wir die Produkt ion in Beziehung zu den Reserven (Abb. 18), so 
sehen wir : Von rund 75 Mio. t Reserven sind bisher 26 Mio. t, 

irdti 

l 25 Jahr« ^ + 

Abb. IS 

also rund 4 0 % , gefördert ,und zwar in einem Zeitraum von rund 
25 Jahren. 

Für weitere 29 Mio.t Produkt ion bzw. für weitere 4 0 % der ge-
winnbaren Reserven werden nach dem derzei t igen Stand unserer 
Fördertechnik nur 15 Jahre benötigt. Es wird erforder l ich werden, 
diese Zei tspanne noch mehr zu kürzen; denn je kürzer sie gefaßt 
wird, mit anderen Worten: je stei ler die kumulat ive Förderkurve 
gestaltet werden kann, um so größer Ist der wirtschaft l iche Nut-
zen, den das Emsland-Öl erbr ingen wird 

Erdöl Mlot 
(clnschLErdgas -Äquivalente) 1i60NmJ = 1l Erdöl 

Abb. 19 

Nehmen wir nun noch einmal Erdöl und Erdgas zusammen und 
betrachten wir die kumulat ive Förderkurve, so sieht das Bild schon 
etwas günst iger aus insofern, als der Ast der zukünf t igen Pro-
dukt ion gegenüber dem vorher igen Bild stei ler ist. Die gesamten 
Vorräte werden also in einer kürzeren Zei tspanne ausproduziert , 
und somit wi rd das wirtschaft l iche Ergebnis verbessert. Aus die-
sen Bi ldern mögen wir aber auch ersehen, daß — abgesehen 
von wei teren intensiven Bemühungen um eine erfolgreiche Erd-
gasexplorat lon — in der Zukunft die Probleme für die Geologen, 
Lagerstät tenkundler , Fördertechniker und Wirtschaft ler klar ab-
gesteckt sind. Sie unterscheiden sich erhebl ich von den Aufgaben 
der Vergangenheit . , Große Anstrengungen werden nötig sein, 
um auch für die weitere Zukunf t die emsländische Erdöl- und 
Erdgasgewinnung wirtschaft l ich interessant zu gestalten. 
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Erdölgeologie und Lagerstätten 
des deutsch-niederländischen Grenzgebietes 

Von der Tagung der Deutschen Geo log i schen Gese l lschaf t 
in No rdho rn v o m 2 2 . - 2 5 . Mai 1968 

Aus der Begrüßungsansprache von Herrn Dr. Herbert Lögters 

Bereits vor 18 Jahren hat die „Deutsche Geologische Gesel lschaft" 
den hiesigen Raum erstmal ig zum Gegenstand einer solchen 
Frühjahrstagung mit dem Thema „Erdö lgeo log ie im Emsland" 
gemacht. 

Damals, im Jahre 1950 in Bentheim, war das erste Stadium der 
Entwicklungsgeschichte, das zum Auf f inden eines wirtschaft l ich ver-
wertbaren Fundes führte, beendet. Die Ergebnisse aus einer Viel-
zahl von Aufschlußbohrungen hatten in der Pause nach dem Kriege 
zu intensiven wirtschaft l ichen Auswertungsarbei ten angeregt. 
Das tektonische Strukturbi ld lag in seinen Grundzügen vor, 
ebenso waren die paläogeographischen Zusammenhänge so weit 
zu erkennen, daß eine erste Analyse er laubt war. Auch Fragen 
der Geochemie, Migrat ion und Lagerstät tenbi ldung konnten be-
reits diskut iert werden. Ebenfalls bestanden wel tgehend klare 
Vorstel lungen über die verschiedenen Lagerstättentypen, ja, ein-
zelne Felder waren schon so weit ausgebaut, daß eine Struktur-
geschichte, wie z. B. über Dalum und über Bentheim, vorgetragen 
werden konnte. Der große Widerhal l , den die Tagung damals 

Herr Dr. Lögters bei seiner Ansprache 

gefunden hatte, zeigte deutl ich das Interesse, das breite Kreise 
der Geologenschaft Deutschlands und seiner Nachbarländer am 
Emsland genommen hatten. 

In dem zwischen den beiden Tagungen l iegenden Zei t raum ist 
die Entwicklung unaufhaltsam fortgeschri t ten. Die Ergebnisse der 
wissenschaft l ichen Erkenntnisse haben ihren Niederschlag in vie-
len Veröffent l ichungen, Vorträgen und Berichten gefunden, wovon 
das meiste verständl icherweise in die Archive der einzelnen Ge-
sel lschaften gewandert ist und dort für interne Zwecke ausgewer-
tet wird. Aber es ist doch ein recht beachtl ich großer Teil des 
wissenschaft l ich wertvol len Materials an die Öffentl ichkeit gege-
ben worden. 

Ich zähle aus der Zeit von 1950—1967 insgesamt 176 Publ ikat io-
nen, die sich mit der Erdölgeologie des Emslandes im wei teren 
Sinne befassen. Außerdem wurde in Vorträgen auf vielen Kon-
gressen über neue Erkenntnisse aus den Erdöl- bzw. Erdgasfel-
dern des Emslandes berichtet. Wir f inden entsprechende Ver-
öf fent l ichungen in den Kongreßberichten, u. a. von den Welt-Erd-
ö lkongressen 1951 in Den Haag, 1955 in Rom, 1963 in Frankfurt ; 
ebenso aber auch in dem Symposium der Erdöl- und Erdgas-
lagerstätten der Welt, das gelegent l ich des internat ionalen Geo-
logenkongresses in Mexiko 1956 veröffent l icht wurde. Auf dem 
Kongreß über westdeutsche Erdgaslagerstätten in Mai land 1959 
wurde ebenfal ls über die emsländischen und hol ländischen Fel-
der e ingehend berichtet. 

So sind auch zweifel los vom Emsland aus wertvol le Anregungen 
und Impulse ausgegangen in der wel twei t geführten Diskussion 
über die Probleme des Erdöls, seiner Entstehung, seiner Migra-
t ionswege und seiner di f ferenzierten Formen der Anreicherung 
und Konservierung. 

Den Firmen der Erdöl industr ie kann nicht genug Dank und An-
erkennung gezoll t werden, daß sie bereits zu einem frühen Zeit-
punkt das von ihnen erarbeitete Material zur Veröffent l ichung 
f re igegeben haben und damit breite Kreise der Wissenschaft an 
ihrer Erfahrung tei lhaben ließen, die ihrerseits daraus neue An-
regungen schöpfen konnten, 

Zu diesen Publ ikat ionen haben ebenfal ls Wissenschaft ler der 
geologischen Landesämter, besonders des Niedersächsischen 
Landesamtes für Bodenforschung, zu einem erhebl ichen Teil bei-
getragen. Ihnen und den Wissenschaft lern der Erdöl industr ie ge-
bührt nicht minder große Anerkennung für die Mühe und Arbeit, 
die sie zusätzl ich zu ihren Tagespf l ichten für diese Aufgaben auf 
sich nahmen. 

Ganz besonders gebe ich meiner Freude Ausdruck, daß viele 
Fachkol legen aus den benachbarten Nieder landen unserer Ein-
ladung gefolgt sind. Wir betrachten es als ein Zeichen des großen 
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Interesses, mit dem von hol ländischer Seite an unseren Arbelten 
Antei l genommen wird, ganz abgesehen davon, daß die geologischen Strukturen und Baupläne, von denen wir auf dieser Ta-
gung sprechen wol len, sich nicht um die Oberf lächengrenze küm-
mern, und selbst, wenn wir es wol l ten, eine Gemeinsamkei t er-
fordern. Seit Jahrzehnten verbindet die Geologen beiderseits der 
Grenze ein freundnachbarschaft l iches Verhäl tnis; stets wi rd ein 
reger Gedankenaustausch gepflegt. Im geologischen Sinne war 
der Begriff des deutsch-hol ländischen Grenzgebiets schon lange 

geprägt, bevor diese Landschaft mit dem Leben und Treiben einer 
Erdöl industr ie erfül l t war. 
Die Tatsache, daß auf dieser Tagung sowohl bei den Vorträgen 
als auch bei den Exkursionen Themen und Probleme aus den 
Arbei tsgebieten der hol ländischen und der deutschen Seite zur 
Diskussion stehen, erfül l t uns mit großer Genugtuung. In dem 
Thema dieser Tagung „Erdö lgeo log ie und - lagerstätten des 
deutsch-hol ländischen Grenzgebietes" f indet diese Gemeinsam-
keit ihren deutl ichen Widerhal l . 

Wissenschaftliche Vorträge 
Die Zahl der Vorträge war für eine Frühjahrstagung, die stets 
einem Thema der „angewandten Geolog ie" gewidmet Ist, relativ 
hoch. Vier Vorträge waren lokalen Spezial themen gewidmet. W. 
EICHENBERG (Schachtbau, Lingen) sprach über die Geschichte 
von Dalum, des ersten im Jahre 1942 entdeckten Erdölfeldes im 
Emsland. Die Spuren reichen zurück bis zum Jahre 1937, als hier 
im Rahmen der geophysikal ischen Reichsaufnahme ein „Kurz-
zei tgebiet" , also eine Struktur, gefunden wurde. Die Bohrtät igkei t 
begann am 6. Oktober 1940. Jedoch erst der 2. September 1942 
brachte die erste und sehr ersehnte Förderung in der „L ingen 2" 
aus dem Valendis und Wealden. Hauptöl t räger sind in Dalum 
„Grus" -Lagen aus Muschelklappen, Schneckengehäusen und Ge-
häusen von Meeresröhrenwürmern. In der langen Geschichte des 
Feldes wurden aus 333 Fördersonden Insgesamt 1.787.200 t Roh-
öl gefördert . Bemerkenswert ist ferner, daß der Haupterdölspei-
cher des Emslandes, der Bentheimer Sandstein, in Dalum keine 
Rolle spielt. 

H. SÖLL (Wintershall, Emlichheim) brachte einen Vergleich und 
Überbl ick der Erdölfelder Emlichheim und Rühlertwist. Die erläu-
terte geologische Geschichte dieses Areals ist für Erdölgeologen 
besonders aufschlußreich, weil es in dem Strukturzug R ü h l e -
Schoonebeck (Emlichheim ist nur ein Randgebiet der großen 
Schoonebeck-Struktur!) zu der größten Erdölkumulat ion von 
Mittel- und Westeuropa gekommen ist. Die Erschl ießungsge-
schichte von Emlichheim begann im Jahre 1943, als die Bohrung 
„Eml ichheim 1" im Valendis-Sand ( „Benthe imer Sandste in") fün-
dig wurde. Die Entdeckung der Rühle-Struktur folgte erst 1949 
durch die Bohrung „Rühler twist 2". 

Die Ausführungen von D. HEYMER (Wintershall , Emlichheim) 
über „Sekundärver fahren unter Anwendung von Wärme im Feld 
Emlichheim" schlossen an den vor igen Vortrag an. Sie fanden 
größtes Interesse, denn die Techniker der Wintershal l haben hier 
Pionierarbeit geleistet. Ihre Erfahrungen über den Einfluß von 
Dampfst imulat ion und Heißwasserf luten auf die Reinöl förderung 
sind auch für andere Erdölfelder von Bedeutung 
W. FISCHAK (C. Dei lmann GmbH, Bentheim) er läuterte die Unter-
schiede der physikal ischen Eigenschaften der Erdöle bei benach-
barten Feldern. Er kam zu der Deutung, daß ein Großteil des Öls 
ursprüngl ich in anderen Fallen akkumul ier t war und erst später 
in die heute bekannten Ölfelder umgeflossen ist. Die dabei auf-
t retenden Veränderungen in der Ölcharakterist ik können als Maß-
stab für die Weite des Wanderweges genommen werden. 

Einen Überbl ick der emsländlschen Verhältnisse l ieferten die 
Vort räge von K. MEYER, M. MAYR und H. LÜBBEN. 
K. MEYER (Preußag AG, Osterwald) demonstr ier te anhand von 
zahlreichen Karten und Profi len die „Paläogeographie der Stufen 
Rhät bis Alb im Emsland", also der Schichten, die mit der Erdöl-
b i ldung im Emsland in Zusammenhang stehen. In die Abbi ldungen 
waren alle Bohrdaten in umfassender Weise eingearbeitet, so daß 

vor den Zuhörern ein sehr detai l l iertes Bild eines Teils der emsländischen Erdgeschichte entstand. Eine ähnlich große Material-
fül le fand in dem Referat von M. MAYR (Gew. Elwerath, Oster-
wald) über die „Grundgegebenhei ten der Erdöl-Geologie des 
emsländischen Valendisbeckens" ihren Niederschlag, die sich 
auf den Bentheimer Sandstein bezogen. Der Vort ragende erläu-
terte besonders, wie durch die Kombinat ion von strat igraphischen, 
faziel len und tektonischen Elementen die unterschiedl ichen Ty-
pen von Kohlenwasserstof f -Lagerstät ten entstanden. Ein großer 
Strukturplan, der gezeigt wurde, enthielt alle Einzelheiten. 

H. LÜBBEN (Gew. Elwerath, Hannover) ergänzte die Ausführun-
gen MAYRs auf dem lagerstättentechnischen und lagerstätten-
physikal ischen Sektor. Ausgehend von den Fördererfahrungen 
der Jahre 1955-1961 wurden speziell den Schweröl lagerstät ten 
des Emslandes angepaßte Produkt ionspläne entwickelt unter 
Berücksicht igung des wesentl ichen Zusammenhangs von Förder-
verlauf und Druckverhalten. 

Mehrere Vort räge behandelten das Emsland aus großregionaler 
Sicht. H. BOIGK (Niedersächsisches Landesamt für Bodenfor-
schung, Hannover) l ieferte eine „ tektogenet ische" Studie des 
„Niedersächsischen Tektogens" , dessen Westtei l das Emsland 
bi ldet. Die Eint iefung des Troges ist mit Zerrung verbunden, 
während bei der später fo lgenden Ausstülpung des Beckeninhalts 
Pressungserscheinungen vorgeherrscht haben. 

J. WOLBURG (Gew. Elwerath, Bentheim) kam aufgrund sehr in-
tensiver Studien besonders von physikal ischen Bohr lochdiagram-
men zu neuen Vorstel lungen über die „a l tk immer ische Hebung" 
anhand eines Überbl icks über die Muschelkalk- und Keuper-
Entwicklung in Nordwestdeutschland. Im Gegensatz zur bisheri-
gen Meinung handelt es sich nicht um eine einmal ige Hebung und 
einmal ige Abt ragung der Keuper-, Muschelkalk- und Buntsand-
steinschichten vor der Rhätüberf lutung ( „Transgress ion") , son-
dern um langandauernde Hebungsprozesse, die zu Schichtreduk-
t ionen und Sedimentat ionspausen in Schwel lenregionen geführt 
haben. 

Ein hol ländischer Geologe, Herr B. B. 't HART von der NAM * in 
Assen, sprach über „D ie Ober jura- und Unterkreide-Sedimenta-
t ion in den nördl ichen und östl ichen Nieder landen" und rundete 
damit das Bild der Emslandgeologie wesent l ich nach Westen und 
Norden ab. 

Auch der für die Erdgaserschl ießung bedeutsame tiefe Untergrund 
kam in einigen Referaten zur Sprache. E. PAPROTH hielt den 
Doppelvor t rag: J. DVORAK (Brünn) & E. PAPROTH (Geol. Lan-
desamt, Krefeld) über den Vergleich der alten, mit te leuropäischen 
Faltengebirge. Betrachtungen über „Die tektonlsche Entwicklung 
und die Diagenese des Steinkohlengebirges im Münster land" 
stel l ten P. HOYER, R. TEICHMÜLLER (beide Geol. Landesamt, 

* Nederlandse Aardol ie Maatschappij 
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Krefeld) & J .WOLBURG an. Sie widmeten besondere Aufmerk-
samkeit dem Faltenbau des Ste inkohlengebirges und der von ihm 
beeinflußten Inkohlung. 

Schließlich wurden noch unterschiedl iche Spezial themen behan-
del t : 

A. SCHUSTER (Preußag AG, Osterwald) berichtete über die von 
ihm entwickelte und verfeinerte „Karbonst ra t igraphie nach Bohr-
lochmessungen", die er inzwischen auf die früher kaum oder nur 
schlecht zu g l iedernden Folgen des hohen Oberkarbons ausdeh-
nen konnte. Grundlage dieser Methode ist die Erkennbarkei t ma-
riner Horizonte an best immten Meßwerten bei unterschiedl ichen 
Schlumberger-Logs (ger inger elektr ischer Widerstand, höhere 
Gamma-Strahlung und längere Schall-Laufzeit). 

A. THIERMANN (Geol. Landesamt, Krefeld) demonstr ier te seine 
Neukart ierung des Ochtruper Sattels, bei der zahl lose Daten aus 
der Bohrtät igkei t der Erdölf i rmen von großem Nutzen waren. 

H. J. TRAPPE (Prakla, Hannover) brachte eine ausgezeichnte 
Obersicht über die „Fortschr i t te in der angewandten Seismik und 
ihre Bedeutung für die Geolog ie" . Der Vort ragende erläuterte, 
wie mit Hilfe der „d ig i ta len" Methoden heute dem Geologen we-
sentl ich bessere Unter lagen über den geologischen Bau und der 
interessierenden Schichten gegeben werden können. Die ent-
scheidende Verbesserung kam durch den Einsatz von Datenverar-
bei tungsanlagen. Aber auch Fi l terprozesse verschiedener Art, 
verbesserte Korrektur- und Stapel-Verfahren, „Dekonvolut ions-
prozesse" und Geschwindigkei tsanalysen geben heute Mögl ich-
kelten für eine Verbesserung der seismischen Ergebnisse. 

Die Erdgaslagerstät ten kamen nur in einem Referat zur Sprache: 
H. RISCHMÜLLER (Preußag, Hannover): „D ie Gaslagerstätten 
des Emslandes". Es wurde geschi ldert, wie von 1951 bis 1965 in 
der Konzession Neuenhaus des Westemslandes 10 Erdgasfelder 
mit 20 Lagerstätten gefunden wurden, davon eine Lagerstätte im 
Valendis, drei im Buntsandstein, acht im Zechstein und acht im 
Karbon. Methodische Fragen standen im Vordergrund: Beurtei-
lung der Lagerstätten mit Hilfe von gesteinsphysikal ischen Daten, 
die Porenfül lung und deren physikal ische und chemische Eigen-
schaften, Best immung des „ in i t ia len gas in p lace" usw. Ein Bei-
spiel der Vorausberechnung von Ausbeute und Förderkapazität 
mit Hilfe von digi talen Methoden demonstr ier te die Anwendbar-
keit der Datenverarbei tung auch auf d iesem Gebiet. 

B. B. 't HART (Nederlandse Aardol ie Maatschappl j , Assen) brach-
te „e ine Analyse der Sedimentat ionsverhäl tn isse der Valangin-
sande im Ölfeld Schoonebeek" . Die Valanginsande, die zum Teil 
dem Bentheimer Sandstein entsprechen, bi lden in Schoonebeek 
den Erdölspeicher. Sie werden von 't HART als Küsten-Barr iere-
sande gedeutet. 

Ausführl icher g ing E. KEMPER (zur Zeit der Tagung: C. Dei lmann 
GmbH, seit dem 1.6.1968 Bundesanstal t für Bodenforschung, 
Hannover) auf die unterschiedl ichen Entstehungsbedingungen 
der Unterkreidesandsteine der Bentheimer Gegend ein: „Die 
Sandsteine der Unterkreide im deutsch-hol ländischen Grenzge-
biet" . Da dieses Thema auch Gegenstand von zwei stark besuch-
ten Exkursionen im Rahmen der Tagung war, und da die bespro-
chenen Gesteine in Tagesaufschlüssen auch von Laien besichtigt 
werden können, sei es hier ausführl icher behandel t : 

Wie besonders aus Beobachtungen an Kernmater ia l von Erdöl-
bohrungen der f rühen Expiorat ionszelt des Raumes Ochtrup her-
vorgeht, kam es am Nordrand der etwa bis Ochtrup reichenden 
„Rheinischen Masse" zur Zeit der mit t leren und späten Unter-
kreide des öfteren zur Bi ldung küstennaher Sande. 

Am bekanntesten ist hier der Rothenberg-Sandstein des hohen 
Apt und tiefen Alb, der als Folge seines hohen Eisengehaltes 

rotbraun verwit tert . Auf diese 
Eigenschaft ist der Name des 
östl ich von Ochtrup gelegenen 
Berges zurückzuführen. Das 
Eisen stammt aus dem grünen 
Eisensi l ikat Glaukoni t , der 
nicht im sehr f lachen Wasser 
entstand, und aus dem Eisen-
spat (Siderit), der vermutl ich 
im reduzierten Mil ieu im Po-
renraum des Meeresbodens 
auskristal l is ierte. 

Trotz der Hinweise auf schon 
tieferes Wasser sind unserem 
„Glaukoni ts ider l t " schlecht 
sort ierte und wirr geschüttete 
Sandquarz- und schlecht ge-
rundete Kiesgeröl le eingela-
gert (Abb. 1). Diese merkwür-
dige Eigenschaftskombinat ion 
ist nur im schon t ieferen Was-
ser an einer Küste mit stärke-
rem Relief vorstel lbar. 

Das entgegengesetzte Extrem f inden wir in einer Kalksandstein-
bank in den hohen Unterapt-Schichten der Z iegele i tongrube Bor-
ges west l ich von Ochtrup verwirkl icht. Hier liegt offensichtl ich die 
Aufarbei tungslage eines großflächig gehobenen Areals vor. Ab-
t ragung und Umlagerung haben eine große Rolle gespielt . Das 
z. T. grobsandige Gestein enthält schwemmsaumart ige Anhäufun-
gen von Ammoni tengehäusen und Pflanzenresten, aber auch 
Steinkohlengeröl le bis Faustgröße. Rippelmarken wurden z .T . 
wieder zerstört. In den Wel lentälern f inden sich Fetzen und Ge-
rolle von aufgearbei tetem Nachbarsediment sowie Anreicherun-
gen von Fischresten ( „bone bed") . 

Küstenferner und im t ieferen Wasser entstand ein Sedimenttyp, 
der Sand in Form von Flasern oder „Augen" enthält (Abb. 2). 
Er war am Nordrand der „Rheinischen Masse" zur Zeit des Barrème und Apt weit verbreitet. Die hier abgebi ldete, besonders 
schöne Entwicklung wurde im Mit te lbarrème der Bohrung Brechte 
1 östl ich von Ochtrup angetroffen. 

Ein Bodenleben, das die feine Schichtung zwischen den Sand-
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lagen vernichtet hätte, hat im überwiegend schlecht durchlüfteten 
Wasser vo l lkommen gefehlt. Die augen- und f laserart igen Sand-
einschaltungen sind auf Erosionsmassen von Orkanf luten zurück-
zuführen, die durch Ebbströmungen als Suspensionswolken im 
Becken vertei l t wurden. Je nach Stärke der Sturmflut entstehen 
unterschiedl ich dicke Sandlagen. Außerdem kann durch anschlie-
ßende Strömungen der „Sandteppich" stel lenweise verdünnt und 
lokal zu f laserigen Sandr ippeln angereichert werden. Zusätzl ich 
sind die Sandlagen oft noch gerutscht, zerr issen und gewulstet. 
In den dickeren Sandlagen können bis 0,5 cm große und ziemlich 
eckige Kohlebröckchen vorkommen, die als Folge des ger ingen 
spezif ischen Gewichts von allen Gerol len am weitesten in das 
Becken dr ingen konnten. Auch Pflanzenreste sind vorhanden. Sie 
mögen von Landstr ichen stammen, die durch die Sturmfluten ver-
wüstet wurden. 
Im Gegensatz zu den bisher behandelten Gesteinen vom Nord-
rand der „Rheinischen Masse" entstanden der Gi ldehauser und 
der Bentheimer Sandstein im f lacheren Wasser im Westteil des 
Niedersächsischen Unterkreide-Beckens. 
Der tonig-karbonat ische Gi ldehauser Sandstein der Hauterive-
Zeit stellt eine von ehemal igen Meeresorganismen stark durch-
wühlte Sonderentwick lung — von Geologen „Bioturbat ionsfaz ies" 
genannt — dar, die zahl lose Schwammnadeln enthält. Die ur-
sprüngl ich vorhanden gewesenen „Schwammrasen" sind aller-
dings vo l lkommen zerfal len, so daß nur noch die Nadeln von der 
Existenz künden. Landwärts geht der auf einem untermeerischen 
Plateau entstandene Gi ldehauser Sandstein, der auch zahlreiche 
körper l iche Mol luskenreste enthält (Abb. 3), in schlecht sort ierte 
Sandgesteine der Küstennähe über. Im Areal des Erdölfeldes 

Scheerhorn kam es unter lokalen Sonderbedingungen auch zur 
Bi ldung von schlecht sort ierten und tonig-schmutzigen Trümmer-
eisenerzen. 
Das größte Interesse verdient jedoch der Bentheimer Sandstein, 
denn er ist wegen seiner hervorragenden Speichereigenschaften 
(hohe Porositäten und Permeabi l i täten!) d e r Erdölträger des 
Emslandes. Wie ein Geologe auf den ersten Blick an der Steil-
heit der Kornsummenkurve erkennen kann (Abb. 4), handelt es 
sich um sehr gut sort ierte Fein- bis Mit telsandsteine von beacht-
l icher Reinheit. 
Die Basis-Bank der Bentheimer-Sandsteln-Folge bot bei den gün-
stigen Aufschlußverhältnissen Im Steinbruch in Gi ldehaus-Rom-
berg (Abb. 5), so viele Überraschungen im Formeninventar der 
„Sed imentmarken" , daß Ihr ein großer Teil der Zeit der Exkur-
sionen A 1 und A 2 gewidmet war. 
Besonders die im Heft 1 des Jahrgangs 1966 dieser Werkzeit-
schrift als Abb i ldung 1 abgebi ldete Platte mit Strömungslängs-
furchen sorgte gleichsam als „Stein des Anstoßes" für heft ige 
Diskussionen. Sie wird im geologischen Frei l ichtmuseum in Gil-
dehaus aufbewahrt . 

Den Übergang solcher Gebi lde in echte Kolkmarken einerseits 
(oben) und in ein unregelmäßiges Belastungsmuster andererseits 
(unten) zeigt eine andere Platte (Abb. 6). Wie schon 1966 ge-
schildert, entstehen alle diese Marken durch Suspensionsströme, 
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also durch schnell f l ießende Wassermassen mit hohen Feststoff-
gehalten im Meer. 
In der Basisbank des Bentheimer Sandsteins überwogen Bela-
stungsmarken bei wei tem (Abb. 7). Es handelt sich um f lam-
menart ige Aufpressungen des Untergrundes, die durch das Ge-
wicht schnell ausfal lender Sedimentmassen hochgepreßt wurden. 
Oft bewegten sich die ausfal lenden Massen noch in der alten 
Bewegungsr ichtung weiter, wobei eine grobe Bodenstre i fung 
entstehen kann, die in der Geologie als „groove casts" bekannt 
ist (Abb. 8 u. 9). 
In diesen sediment ierten Suspensionsmassen f indet sich stel len-
weise auch massenhaft Tre ibholz (Abb. 10), das z .T . von Bohr-
muscheln angebohrt Ist (Abb. 11). Bei den Gebi lden der Abbi l -
dung 11 handelt es sich um Ausfül lungen solcher Bohrlöcher. 
Daß auch oben In der Basisbank noch Rutsch- und Fl ießvorgänge 
eine Rolle gespielt haben, beweisen Lagen mit Tongal len, die 
unregelmäßig verbogen und gewulstet sind (Abb. 12). 
Anderen Ablagerungsbedingungen verdankt die mitt lere Haupt-
folge des Bentheimer Sandsteins ihre Entstehung. Bei den A-
Exkursionen konnte ihre Entwicklung vom meerwärt igen Austo-
nungsbereich bei Suddendorf bis in die Region des f lachsten 
Wassers von Bentheim und Gi ldehaus-Romberg demonstr ier t 
werden. 

Dem Austonungsbereich folgt landwärts eine Zone mit Flachwin-
kelbankungen an der meerwärt igen St irnfront dieses untermee-



rischen Schel fsandkörpers der f rühen Valanginzeit. Im flachen 
Wasser auf dem „Dach" dieses Sandkörpers von Bentheim (Fun-
kenstiege, Schloßstraße) künden Schrägschichtungen und zahl-
lose Rippelmarken von starken Strömungen, aber auch von Prä-
gung des f lachen Meeresbodens durch windbür t ige Wellen 
(Abb. 13). 
Deutl ich spiegeln sich die verschiedenen Wassert iefen auch in 
der Vertei lung der Lebewesen wider, die zur damal igen Zeit 
im Sand des Meeresbodens gelebt haben und die die Spuren ihrer 
Lebenstät igkeit im Gestein hinterl ießen. Einige wurden im Heft 1 
der Werkzeitschri f t 1966 bereits abgebi ldet und beschrieben. Am 
meerwärt igen Hang des Sandkörpers (Frei l ichtbühne, Franzosen-
schlucht) herrschen Sprei tenversatzbauten vom Rhizocoral l ium-
Cavernaecola-Typ (Abb. 14). 
Auf den Rippelmarken von Bentheim und Gi ldehaus kommen ne-
ben einer neu beschriebenen Weidespur „Zop f " - und „Per lket-
tenspuren" vor. Charakter ist ischer für diese Flachwasserzone und 
als Wassert iefenindikator verläßlicher sind jedoch große, zu-
sammenhängende Fluchtbausysteme von Maulwurfkrebsen, die 
leicht an Ihren Kotpi l lentapeten kenntl ich sind (Abb. 15). Bei 
unserem Beispiel wurde nach Ausfül lung des ersten Ganges von 
einem kleineren Krebs In der Kotpi l lentapete ein zweiter Gang 
angelegt. 

Exkursion in die Erdöl- und Erdgasfelder des 
deutsch-nieder ländischen Grenzgebietes 

Nach Beendigung der wissenschaft l ichen Sitzungen fand als Ver-
b indung zwischen der reinen Wissenschaft und ihrem realen 
Hintergrund eine Exkursion statt. Sie führte die Tagungstei l -
nehmer zu Lagerstätten, deren Entstehung, Aufbau und Aus-
beutung im einzelnen oder in zusammenfassenden Vort rägen 
behandelt worden waren. Rund 50 Geologen, Lagerstätten-

experten und Produkt ionsingenieure nahmen an dieser Fahrt teil. 
Zuerst wurde die Gasmeßstat ion F r e n s w e g e n besichtigt, de-
ren Aufgabe und Aufbau von Herrn Ing. SCHADWINKEL/Preußag 
AG beschrieben und gezeigt wurde. Einen Oberblick über die 
Gasfelder gab Herr Dr. MEYER/Preußag AG. 
Im Betr iebsgebäude der Gewerkschaft Elwerath in Osterwald 
vermit tel te Herr Dr. MAYR den Exkurs ionste i lnehmern einen Ein-
druck vom tektonisch und faziell kompl iz ier ten Aufbau des 1943 
aufgefundenen Erdölfeldes G e o r g s d o r f . 
Über Förderungsprobleme und technische Einr ichtungen gaben 
die Herren Dip lom-Ingenieure BRINKMANN und KWADE von der 
Gewerkschaft Elwerath Auskunft . 
Das erst 1958 entdeckte Erdölfeld B r a m b e r g e , der nächste 
Besuchspunkt der Exkursion, fördert aus dem Bentheimer Sand-
stein. Ausführungen über die technischen Einr ichtungen des 
Feldes machte Herr Direktor KRÖMER, Geologie und Lagerstätte 
wurden von Herrn Dr. SCHWARZENHÖLZER, beide von der 
Deutschen Schachtbau und Tiefbohr GmbH, erläutert. 
Auf der Fahrt von Bramberge zum Erdöl- und Erdgasfeld Adorf 
erhielten die Exkursionstei lnehmer einen Eindruck von dem nach 
Jahresförderung und Gesamtausbeute bedeutendsten deutschen 
ö l fe ld R ü h l e (bis Ende 1967 = 10 1/2 Mio. to). Auch hier gab 
Herr Dr. Schwarzenhölzer die notwendigen Erklärungen. 
An einer Sondengruppe des Feldes A d o r f führte Herr Dr. 
FISCHAK die Besucher in die Problematik ein, die sich hier aus 
dem Ober- bzw. Untereinander von Torf lager, Erdöl feld mit kom-
pl iz ierten Struktur- und Energieverhältnissen und Gaslagerstät-
ten im Buntsandstein und im Zechstein ergibt. 
Dann führte die Exkursion nach Norden durch das Ölfeld E m l i c h -
h e i m , das einen Teil des überwiegend auf hol ländischem Gebiet 
l iegenden Erdölfeldes Schoonebeek darstel l t , auf die andere 
Seite der Grenze. 



Das Feld S c h o o n e b e e k der N.V. Nederlandse Aardol ie 
Maatschappi j (NAM), das strukturel l die westl iche Fortsetzung 
des Sattels von Rühle darstellt, gehört zu den Inhaltsreichsten 
Vorkommen Europas. 
Nach Besicht igung der viel fäl t igen und bei der Ausdehnung des 
Feldes sehr weit vertei l ten obertägigen Einr ichtungen er läuterten 
die Herren 'T HART, KUIT und GROOTHUIS im Clubgebäude der 
NAM Geologie und Lagerstättenverhältnisse, Produkt ion, Sekun-
där förderung und Technik des Feldes Schoonebeek. 
Vor der Rückfahrt nach Nordhorn dankte Herr Dr. LÖGTERS der 
NAM für die interessante Führung und die freundl iche Bewir tung 
in Schoonebeek. Herr Dr. SCHÜRMANN, ehemals Chefgeologe 
der Shell und Senior der Exkursion, sprach zum Schluß der 
Tagung den Referenten und Exkursionsführern, den deutschen 
Erdöl f i rmen und der NAM und ganz besonders dem Geschäfts-
führer der Frühjahrstagung für die Arbei t und Mühe, die mit einer 

solchen Veranstal tung und ihrer Vorberei tung verbunden sind, 
den herzl ichen Dank aller Tei lnehmer aus. 

Für weitere Einzelhelten ist hier kein Platz! Die Verbrei tung der 
Sedimenttexturen und der fossi len Lebensspuren ist in der Ab-
bi ldung 16 dargestel l t . 
Zusammenfassend ergibt sich, daß wir im Bentheimer Sandstein 
einen intensiv umgelagerten und daher sehr reinen Schelfsand-
körper vor uns haben, zu dessen Bi ldung es nur einmal im Laufe 
der Geschichte der Unterkreide bei uns gekommen ist. Günst ige 
Meeresst römungen im relativ f lachen Wasser auf breiten Schelf-
f lächen waren die Voraussetzung. Haben sie gefehlt, wie an der 
Stei lküste am Nordrand der „Rheinischen Masse", dann konnte 
es nicht zur Bi ldung von brauchbaren Erdölspeichergesteinen 
kommen, auch wenn quarzreiche Gesteine in unmit te lbarer Nähe 
anstanden. Nach OFF führen Strömungsstärken von 1 - 5 Knoten 
zu solchen guten Sandsteinen. Stärkere Strömungen verh indern 
die Sedimentat ion, und ger ingere ergeben schlecht sort ierte Ton-
Schluffmischungen mit ger inger Porosität. 
Den Tei lnehmern an der Exkursion A 1 vor der Tagung (48 an-
gemeldete Tei lnehmer) und der infolge starken Interesses not-
wendige Exkursion A 2 nach der Tagung (28 angemeldete Tei l -
nehmer) wurden die vorstehend geschi lderten Beobachtungen 
vorgeführt . Al le Tagungste i lnehmer hatten vom Heimatverein der 
Grafschaft Bentheim und den im Emsland tät igen Erdöl f i rmen 
ein Exemplar der dr i t ten Auflage des „Geologischen Führers 
durch die Grafschaft Bentheim und die angrenzenden Gebiete" 
erhalten, das als Exkursionsmater ial sehr w i l l kommen war. 
Die Exkursionen begannen in den inzwischen schon weit bekann-
ten und sehr fossi l reichen Platylenticeras-Schichten der Ziegelei-
tongrube in Suddendorf , also im tonigen Liegenden des Bent-
heimer Sandsteins. Der Rest des Morgens war dem Bentheimer 
Sandstein vom Runden Bült bis Gi ldehaus-Romberg gewidmet. 
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Die Abbi ldung 17 zeigt den Teil der Exkurs ionsgruppe an den 
Felsen der Franzosenschlucht und Abbi ldung 18 die Tei lnehmer 
beim Anhören der Er läuterungen auf der Basisbank in Gi ldehaus. 
Die „Grafschafter Nachrichten" schrieben lakonisch über die an 
den Exkursionen te i lnehmenden Geologen: „Wo sie g ingen und 
standen, führten sie Gespräche, die dem Laien völ l ig unverständ-
lich waren. Sie begeisterten sich für Steine, die ebenso normal 
aussahen wie tausend andere, die sie l iegen ließen, klopften 
überall den Boden mit ihren Hämmern ab und machten zahlreiche 
Notizen." 

Am Nachmittag des 22. Mai 1968 fand die A-1-Exkursion ihren 
Höhepunkt in Losser. Wir waren hier von der Gemeinde Losser 
und der Geologischen Vereniglng zu den Feierl ichkeiten der Ent 
hül lung eines Denkmals eingeladen, das dem „Vater der hol län-
dischen Geolog ie" , W. C. H. STARING, gewidmet ist (Abb. 19), 
der große Verdienste um die geologische Erschließung Hol lands 
hat. Die Forschungen STARINGS fanden ihren Niederschlag in 
dem grundlegenden Werk: „De Bodem van Neder land" . 
Mehrere hochgestel l te Persönl ichkeiten hol ländischer Ämter und 
der Bürgermeister von Losser sowie der Sekretär der Neder-
landse Geologische Vereniging hielten Ansprachen, denen die 
Enthül lung der künstlerisch sehr gelungenen Büste durch einen 
Enkel des Al tgeologen folgte. Zahlreiche Zuschauer hatten sich 
eingefunden. Rundfunk- und Fernsehreporter aus Hol land und 
Deutschland hielten die Feierl ichkeiten In Bild und Ton fest und 
ließen sich anschließend vom Führer der Exkurs ionsgruppe Er-
läuterungen über die Tagung in Nordhorn und die Exkursion 
geben. 

Das durch Init iative von Herrn W. F. Anderson entstandene Denk-
mal steht im Vorraum eines künstl ich geschaffenen Aufschlusses 
im Gi ldehauser Sandstein (Abb. 22), der in Deutschland seines-
gleichen sucht. Wo gibt es diessesits der Grenze eine Gemeinde, 
die bereit ist, mit Tausenden von Mark für Freunde der Natur 
und der Geologie einen künstl ichen Aufschluß zu schaffen! Wie 
beneidenswert groß ist doch das Interesse an den Naturwissen-
schaften bei unseren hol ländischen Nachbarn, und wie wi rd in 
unseren Schulen in dieser Hinsicht gesündigt ! 
Diese oder ähnliche Gedanken konnten sich al lerdings bei den 
Exkursionstei lnehmern nicht halten, denn die Fahrt ging über 
den Eper Berg zurück nach Nordhorn, wo alle ein großart iger 
Empfang der Stadt Nordhorn im Hotel am Stadtr ing erwartete. 
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Aus der Geschichte des Tiefbohrwesens 
Forlsetzung (letzter Beitrag siehe DEILMANN „Unser Betrieb" 3/67) 

(Aus: D. Hoffmann: „150 Jahre Tiefbohrungen in Deutschland") 

Die Steigerung der Tiefbohrtätigkeit in den Jahren 
1865 bis 1895 

Die in den Jahren bis 1860 außerhalb von Schönebeck vom Preußi-
schen Staat angesetzten Bohrungen sind anscheinend noch von 
den örtl ich zuständigen Betr ieben geleitet worden. Dabei war es 
von besonderer Bedeutung, daß in diesen Jahrzehnten an der 
Spitze der Oberbergämter Breslau (1847/55), Dortmund (1855/61) 
und Bonn (1841/64) von O e y n h a u s e n und von D e c h e n 
standen, also zwei Männer, denen das Bohrwesen sehr nahelag. 

Die preußische Bohrverwal tung und ihre Aufgaben 

Die Leitung sämtl icher T ie fbohrungen von Schönebeck aus ist 
offensichtl ich erst seit etwa 1860 erfolgt. Die Schönebecker 
Salinen- und Bohrabte i lung leitete bis zum Jahre 1855 der Ge-
heime Bergrat Karl Leopold F a b i a n (1782/1855), der über 
40 Jahre mit großem Erfolg gewirkt und hier, wie schon erwähnt, 
den Freifall er funden hat. Als besondere Anerkennung für seine 
Verdienste war er Im Jahre 1837 unter Belassung in seiner Stel-
lung zum auswärt igen Mitgl ied des Oberberyamtes in Halle 
ernannt worden. 

Von seinen Nachfolgern waren Eduard Lindtg (1859/1866), Theo-
dor Freund (1872/1877), der spätere Oberberghauptmann, und 
Christ ian Mosler (1877/1882) besonders befähigte Beamte, die 
seinerzeit - und das zeigt die damal ige Bedeutung des dort igen 
Amtes — unmit telbar aus ihrer Schönebecker Stel lung heraus als 
Vort ragende Räte ins Minister ium berufen worden sind. So wur-
den in diesen Jahrzehnten die Belange der Bohrverwal tung von 
tücht igen Fachleuten und an der Zentralstel le von Beamten wahr-
genommen, die die Verhältnisse aus eigener Anschauung bestens 
kannten. Das war vor al lem von Wert, wenn bei den Bohrarbei ten 
durch unvorhergesehene Ereignisse der Etat überschri t ten war 
und Gelder nachbewil l igt werden mußten. Als Mitarbeiter der 
Schönebecker Sal inen-Lei tung hat sich in diesen Jahren der 
Bohr inspektor Z o b e l einen besonderen Namen gemacht. 

Karl Z o b e l ist am 16. September 1814 in Eisleben geboren. Er 
wurde Bergmann und besuchte seit dem Jahre 1838 die Berg-
schule in Eisleben. Diese Schule war damals in Preußen eine 
sehr bedeutende Lehranstalt , zu deren Schülern viele bekannte 
Bergleute, wie die späteren Berghaupt leute oder Oberberghaupt-
leute Krug von Nidda, Otti l iä, Serlo, Eilert, Freund und Pinno, 
gehört haben. Von Zobel hören wir dann erst wieder Im Jahre 
1857, als er in Bad Eimen die erste Dampfbohrung für die 
Schönebecker Bohrverwal tung niederbr ingt. Bei ihr bleibt Zobel 
etwa zwei Jahrzehnte als lei tender Bohr inspektor. Durch die von 
ihm, in den letzten Jahren gemeinsam mit Köbrich, erfolgreich 
gelei teten damals t iefsten Bohrungen der Welt wi rd die preu-
ßische Bohrverwal tung überal l bekannt. Zobel st irbt am 28. Juni 
1883 als Oberbohr inspektor in Erfurt. 

Mit dem Aufschwung der deutschen Industr ie in der zweiten 
Hälfte des 19. Jahrhunder ts war der Bedarf an Kohlen und Erz 
so rasch gest legen, daß die bisher entstandenen Bergwerke ihn 
nicht mehr decken konnten. Hinzu kam, nachdem man seit etwa 
dem Jahre 1860 die Bedeutung des Kalis erkannt hatte, die stei-
gende Nachfrage nach Kalisalzen. Um neue Kohle- und Kalivor-
kommen zu f inden und zu erschließen, setzt damals in Deutsch-

land eine von Jahr zu Jahr steigende Bohr- und Mutungstät igkei t 
ein. Die Voraussetzungen hierzu waren durch die in den voraus-
gehenden Jahrzehnten entwickelte Bohrtechnik geschaffen. 
In Preußen, das im Jahre 1865 alle damals wicht igen Mineral ien 
bergfrei erklärt hatte, bl ieb diese Bohrtät igkei t in erster Linie 
der freien Wirtschaft überlassen. Die p r e u ß i s c h e B e r g v e r -
w a l t u n g beschränkte ihre Bohrtät igkei t im wesentl ichen auf die 
wissenschaft l iche Erforschung des Untergrundes und auf Sonder-
aufgaben, wie z. B. die Ermit t lung der Gesteinstemperaturen in 
Bohrlöchern. Nachdem der preußische Staat an verschiedenen 
Stel len Deutschlands Steinsalzlager durch Schächte erschlossen 
und den Salzhandel aufgegeben hatte, tritt demgemäß das Boh-
ren nach Salz immer mehr in den Hintergrund. Die preußische 
Bergverwal tung beginnt nunmehr, planmäßig in Nord- und Mittel-
deutschland T iefbohrungen zur Erforschung des Untergrundes 
niederzubr ingen. So wurden in diesen Jahren im Vläming, bei 
Rüdersdorf, Nentershausen, Kleinschmalkalden, Segeberg, Stade 
und Hohensalza Tiefbohrungen durchgeführt. Hinzu kam die Er-
forschung der Ste inkohlenformat ion bei Dobri lugk, Münster, Ib-
benbüren und Osnabrück sowie die Aufsuchung von Thermal-
quel len. So wurden damals durch den Staat die Thermalquel len 
Reinerz, Kissingen und Pyrmont erbohrt. Im Staatshaushalt waren 
dazu ab 1868 al l jährl ich für die Bohrverwal tung best immte Sum-
men in Höhe von 150000 bis zu 400000 Mark eingesetzt, die in 
den meisten Jahren weit überschri t ten und erst nachträgl ich 
genehmigt worden sind. 

Besonders bemerkenswert ist die T iefbohrung zu Sperenberg bei 
Berl in (Abb.), die Bohr inspektor Z o b e l in den Jahren 1867/71 bis 
zu einer Teufe von 1271 m brachte und die damals das t iefste 
Bohrloch der Welt war. An dieser Bohrung waren wiederum zwei 
Dampfmaschinen, die eine zum Bohren, die andere zum Fördern, 
eingesetzt, für die der Dampf von 3 atü in zwei Dampfkesseln 
erzeugt wurde. Die Dampfmaschine zum Fördern leistete 80 PS. 
Die Kosten der ganzen Dampfmaschinenanlage einschließlich der 
Kessel betrugen 30 000 Mark, wovon allein auf die Fördermaschine 
13000 Mark und auf die Maschine für den Antr ieb des Bohr-
gestänges 2250 Mark kamen. Die Kosten der gesamten Bohrung 
betrugen 175000 Mark. Die durchschnit t l iche Bohrleistung lag bei 
etwa 18 cm/h, eingerechnet der Nebenarbei ten bei 6,6 cm/h. 
Zunächst bohrte man mit dem Kindschen Freifall. Später wurde 
eine von Zobel entwickelte Freifal lvorr ichtung eingesetzt. Dabei 
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heißt es in dem amtl ichen Bohrbericht, daß man es nur diesem 
Gerät zu verdanken habe, wenn die Bohrung so verhältnismäßig 
glatt verlief und das Bohrloch so tief geworden ist. Der Freifall 
von Zobel beruht auf dem Fabianschen Freifall mit dem Unter-
schied, daß hier das Untergestänge sich nicht selbsttät ig mit 
seinen Nasen in die am Obergestänge angebrachten Sitze einlegt 
und wieder abgeworfen werden muß. Vielmehr werden hier durch 
einen bewegl ichen Flügelkell, der von einem Fallschirm betätigt 
ist, die Nasen des Untergestänges festgehalten bzw. f re igegeben. 

Das Bohren mit Diamanten und die Entstehung privater 
Bohrunternehmen 

Als Fauvelle um 1840 In Südfrankreich mit seinen Spülbohrungen 
nach Wasser begann, lagen hier die Verhältnisse dazu besonders 
günstig, weil die Wässer artesisch gespannt waren. Fauvelle 
konnte den natürl ichen Auftr ieb ausnutzen. Doch hat es wegen 
des technischen Aufwandes, wie er sich durch die Spülpumpe 
und wegen ihrer dichten Verb indung zum Gestänge ergab, noch 
längere Zeit gedauert, bis sich das Verfahren überall durchsetzte, 

Auch der Gedanke, zur Erhöhung der Widerstandsfähigkei t der 
Meißel diese mit D i a m a n t e n zu besetzen, ließ sich in der 
Praxis erst durchführen, als man die Bohr lochsohle durch die 
umlaufende Spülung laufend vom Bohrklein freihalten und die 
Schneiden kühlen konnte. Mit Hilfe der leistungsfähigen, schmalen, mit Diamanten besetzten Bohrschneiden (Bohrkronen) und 
der umlaufenden Spülung brauchte das Gestein nicht mehr im 
vol len Bohrlochquerschnit t zer t rümmert zu werden. Es wurde 
vie lmehr nur noch ein verhältnismäßig schmaler Kreisr ing aus-
gefräst, während der Bohrkern im Kernrohr stehen blieb und von 
Zeit zu Zeit mit Hilfe des im Kernrohr angebrachten Kernfängers 
zu Tage gefördert wurde. Mit diesen Kernen war ein einwand-
freier Nachweis der durchteuften Schichten zu führen, was bei 
anderen Verfahren nur schwer möglich war. Hinzu kam beim 
Diamantbohren der gegenüber dem Schlagbohren ruhigere Gang 
des Gestänges, wodurch das Gestänge geschont und die Bohr-
lochswandungen weniger ausgeschlagen wurden. Wegen der 
Schwier igkei ten, den Schlag über größere Teufen hin noch aus-
zulösen bzw. wirken zu lassen, war die Teufe der Schlagbohrun-
gen in der Regel auf 600 bis 800 m begrenzt. Mit dem Diamant-
bohrer gelang es dagegen, wesent l ich größere Tiefen zu er-
reichen. 

Der von Rudolf L e s c h o t in Genf im Jahre 1863 erfundene 
Diamantbohrer ist zunächst beim Bau des Mont-Cenis-Tunnels 
angewandt worden. Das Patent wurde 1867 von einer amerikani-
schen Firma erworben. Seit etwa 1870 wurden in Amer ika Dia-
mantbohrmaschinen fabr ikmäßig gebaut. Von hier kamen die 
Maschinen nach England, von wo aus sie auch in Deutschland 
eingesetzt wurden. Bei den ersten Versuchen im staatl ichen 
Ste inkohlenbergbau Oberschlesiens ergaben sich noch Schwie-
r igkeiten. Mehr Erfolg hatte Hermann S c h m i d t m a n n (1841/ 
1919) als Vertreter der Continental-Diamant-Rock-Boring-Company mit den Diamantbohrungen bei Böhmisch-Brod, Rheinfei-
den und Aschersleben. Unter Leitung seines Ingenieurs Hugo 
L u b i s c h (1845/1904) wurden bis zum Jahre 1883 in Deutschland 
etwa 30 Bohrlöcher mit Diamantkronen abgeteuft . Schmidtmann 
gründete auf seine Bohrer fo lge hin die bekannten Kal lwerke bei 
Aschersleben und Sollstedt. 

Die Firma K a r l W i n t e r bestand als Bohrunternehmen und 
Kesselschmiede bereits seit dem Jahre 1851. Sie brachte für 
den preußischen Staat in den Jahren 1851/52 bei Hamm mehrere 
Bohrungen nach Sole nieder. Nach 1870 hören wir von ihr als 
größeres Tiefbohrunternehmen, das im Wettbewerb zu der preu-
ßischen Bohrverwal tung mit dem von Winter wei terentwickel ten 

Köbrichschen Diamantbohrgerät bohrt. Seit dem Jahre 1886 er-
scheint der Sohn Jul ius Ferdinand Gustav W i n t e r (1855/1914) 
In Kamen als Geschäftsinhaber. Im Jahre 1894 wurde von ihm 
zusammen mit anderen westfäl ischen Unternehmern die Kali-
bohrgesel lschaft W i n t e r s h a l l gegründet. In sie trat 1898 
August R o s t e r g (1870/1945) als junger Bohr ingenieur ein 
Durch seine Tatkraft ist aus ihr das größte Kali- und Erdölunter-
nehmen Deutschlands entstanden. 

Um 1870 gelang es auch, die Frei fal lvorr ichtung von Fabian so 
umzugestalten, daß über sie der Spülst rom bis zum Meißel ge-
führt werden konnte. Damit war es möglich, auch beim Freifal l-
bohren mit umlaufender Spülung zu arbeiten. Auf dieser Grund-
lage haben damals P r z i b i l l a , F a u c k und K ö b r i c h ihre be-
währten Schlagbohrgeräte entwickelt. 

Emanuel P r z i b i l l a wurde im Jahre 1834 in Rudnik, Kreis 
Ratibor, geboren. In den Jahren 1854/56 besuchte er die Berg-
schule In Tarnowitz und ging anschl ießend als Steiger nach 
Niederschlesien. Seit etwa 1870 war er im Bohrfach tätig und 
führte insbesondere Bohrversuche mit umlaufender Spülung und 
einem Hohlfrei fal l nach Fablanschem Muster durch, mit denen 
er in den nächsten Jahren große Erfolge erzielte. Przibi l la ver-
wendete die Bohrrohre gleichzeit ig zur Verrohrung des Bohr-
loches, indem er nach verhältnismäßig kurzen Bohrstrecken 
Bohrgestänge kleineren Durchmessers einsetzte und in dem so 
entstehenden Ringraum den Spülstrom aufsteigen ließ. Bei seinen 
Bohrungen im Wurmkohlenrevier erreichte er Bohrmeter leistun-
gen bis zu 50 m am Tag. In den fo lgenden Jahren bohrte Przibi l la 
als Unternehmer In Deutschland und im Ausland, wie in Hol land, 
Belgien, Spanien und Rußland, mit ständig ste igendem Erfolg. Im 
Jahre 1900 hören wir von ihm, wie er mit einem Aufsatz über die 
Tiefbohrkunst als Wissenschaft in der Öffentl ichkeit besonders 
dafür eintrit t , daß das Bohrwesen durchaus als selbständiges 
Fachgebiet neben dem Bergbau anzusehen sei. Am 12. Juni 1903 
ist er in Köln gestorben. Das von ihm gegründete Tiefbohrunter-
nehmen war bereits einige Jahre vorher von Raky übernommen 
worden. 

Heinrich T h u m a n n (1847/1913), von Hause aus Bauingenieur 
und Feldmesser, begann im Jahre 1883 in der Lausitz mit Spül-
bohrungen auf Braunkohle nach dem Verfahren des Dänen Olaf 
Terp (drehend mit Stahlkrone). Die Schnel l igkeit und Zuverläs-
sigkeit des Bohrverfahrens, das älteren weit über legen war, 
brachte ihm rasch große Erfolge. Bis zum Jahre 1895 hatte er 
3400 Bohrlöcher mit insgesamt 100000 Bohrmetern abgeteuft . 
Das Bohren mit Spülung hatte sich im Laufe der Zeit so vervol l -
kommnet, daß In Preußen sogar bei den Mutungen auf Kohle der 
Fundesnachweis nach einem von Köbrich entwickel ten Verfahren 
durch Spülproben geführt werden konnte und besondere Kerne 
nicht mehr erbohrt zu werden brauchten. 

Unterdessen hatten sich auf den amerikanischen Erdöl feldern 
das Sei lbohren als sogenanntes p e n n s y I v a n i s c h e s Bohren 
und das stoßende Bohren mit Rutschschere ohne Freifall als 
sogenanntes k a n a d i s c h e s Bohren zu großer Vol lkommenhei t 
entwickelt . Die Verfahren fanden bald auch in Europa, insbe-
sondere auf den südosteuropäischen Ölfeldern, Eingang. Dane-
ben gelang es Albert F a u c k mit dem von ihm entwickelten Spül-
bohrgerät mit Fabianschem Freifall, sich hier ebenfal ls durchzu-
setzen. 

Die Schönebecker Bohrverwal tung unter Karl K ö b r i c h 

Im Jahre 1874 trat Karl K ö b r i c h als Bohr inspektor in den Dienst 
der preußischen Bergverwal tung. Köbrich wurde am 5. Januar 
1843 zu Kle inalmerode bei Kassel geboren. Nach Besuch der 
Gewerbeschule zu Kassel, des Polytechnikums zu Karlsruhe und 
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nach prakt ischer Arbe i t auf Berg- und Hü t tenwerken bes tand er 
im Jahre 1865 die im dama l i gen Kur fü rs ten tum Hessen für Berg-
baubef l i ssene vo rgesch r iebene erste S taa tsprü fung. Ansch l ießend 
g ing er als Prak t ikant nach Nentershausen bei Sont ra auf e ine 
T ie fboh rung der preußischen Bohrverwa l tung . Im Jahre 1866 kam 
er zur Sal ine Lu isenhal l bei Göt t ingen, um dor t e in So lebohr -
loch w ieder au fzuwä l t igen und ein neues Bohr loch n iederzubr in -
gen. Köbr ich ve rwand te h ier ein Se i lbohrgerä t nach der in Penn-
sy lvan ien damals für Ö lboh rungen gebräuch l i chen Ar t , wobe i 
auf Grund der Versuche von Georg Kolb, dem D i rek to r e iner 
Bohrve re in igung in Bayreuth, gegen zu s tarke Drehungen des 
Sei les im Wi rbe l ein Gummipu f fe r e ingebau t war. Die Bohran lage 
(Abb.) wu rde von e iner Lokomob i l e mit 10 PS anget r ieben . Die 
Boh rung erre ichte e ine Teufe von 336 m. In den Jahren 1869/74 
le i tete Köbr ich d ie Bohra rbe i ten der spä te ren Gewerkschaf t Neu-
staßfur t und lernte dabe i das hier von e iner eng l ischen F i rma 
ausgeführ te D iaman tboh ren kennen. (Wird fortgesetzt) 

Zur Geschichte des Sandsteinbruchs 
in der Grafschaft Bentheim 
V o n D r . H e i n r i c h V o o r t 

For tse tzung (siehe DE ILMANN „Unse r Be t r ieb" 1/68, Seite 23) 

Die größte für e ine S te ing rube zu zah lende Menge But ter war 
a lso von 1486 mit 3 Faß über 1 1/2 Faß im Jahre 1585 auf 1 Faß 
1598 immer ge r inge r geworden . Ebenso nahmen die gesamten 
Pachte innahmen aus den S te ing ruben ab (150 hol l . Ta ler 1585 
gegenübe r nur noch 90 oder 120 hol l . Ta le rn im Jahre 1598, je 
nach dem für d ie Berechnung zug rundege leg ten But terpre is) , 
und das, obwoh l d ie Zahl der Gruben st ieg. Mög l i che rwe ise s ind 
d ies d ie Ausw i r kungen größerer Schwie r igke i ten be im Sandste in -
abbau, bed ing t durch z u n e h m e n d e n A b r a u m und en tsprechend 
ger ingere Le is tung je Grube. Zwar dehnten sich zunächst d ie 
S te ing ruben in der Hor izon ta len aus, en t lang dem Ausst r ich des 
Sandste ins, bevor d ie G ruben e inen nennenswer ten T ie fgang er-
reichten, doch bedeute te ja schon die An lage e iner neuen Kuhle 
e rheb l i chen Arbe i t sau fwand , bis der e igent l i che A b b a u au fgenom-
men w e r d e n konnte. Auch der Absatz des Sandste ins mag eine 
Rol le gespie l t haben, zumal später (so 1616) d ie Pach te innahmen 
w iede r erheb l ich anzogen. Genere l l s ind d ie schwankenden Pacht-
e inkünf te aus den S te ing ruben e in Maß fü r die empf ind l i che Ab-
häng igke i t d ieses Hande lszwe iges von der Mark t lage. Immer 
w ieder kam auf Per ioden schwungha f tes ten Hande ls mit Sand-
stein ein sch lagar t iger Rückgang des Absatzes, der den Sand-
s te inbe rgbau b iswe i len vö l l ig zum Er l iegen brachte. 

Mit der Pachtabgabe wa ren ansche inend al le Rechte des Grafen 
am Ste inbruch und Ste inhande l abgego l ten , wenn auch 1535 von 
„ s teen T o l d e n " d ie Rede ist. In der Ren tamts rechnung des Jo-
hannes Pal the von 1535 s ind mehrere Pos i t ionen wie „ B e r n h a r d u s 
S tuyrman van synen s teen To lden schu ld ig g e w o r d e n 6 embde r 
g u l d e n " aufgeführ t . Es ist nicht zu beweisen aber doch gut mög-
lich, daß d ieser Ste inzol l der Pachtbut ter entspr icht . Dafür mag 
auch d ie Tatsache sprechen, daß Graf Ernst W i lhe lm zu Ben the im 
im Jahre 1642 ausdrück l ich in e iner U rkunde anges ichts des ge-
s t iegenen S te inexpor ts a l le außer Landes gehenden Ste ine mit 

e inem „u f f ge ld t " belegt , a lso e inem Zol l , der o f fens icht l ich e ine 
Neuerung darste l l t . 

Waren d ie e inze lnen S te ing ruben b isher an mehrere Pächter aus-
ge tan worden , so wu rde d ieses Ver fahren zu Beg inn des 17. Jahr -
hunder ts zuguns ten eines verwa l tungs techn isch e in facheren Sy-
s tems au fgegeben. Z w a r l iegen aus d ieser Ze i t ke ine Ver t räge 
ode r andere genauen Unter lagen vor, doch ist d ie Rechnung des 
„Hen r i chen Mengers , Besta l tenn Rentmeis ters zu Ben the im" von 
1616 Beweis genug dafür , daß nun al le G i ldehauser S te ing ruben 
e inem Pächter a l le in über lassen wa ren : „ Jobs t Krul l der Jüngere , 
bürger zu Swol le ist verpf l ichtet , diß Jaer 13 hol l . gl. 8 Schil l ." zu 
zahlen, woh i ngegen „D ie Gier Khule bei Voge lsanck 12 hol l . g l . " 
e inbrachte. Den Ben the imschen Kanz le ip ro toko l len ist zu entneh-
men, daß bei der Verpach tung der Gruben an Jobs t Kru l l d ie 
Neuenhauser Bürger Johann Krul l der Ä l tere und Johann Lub le i 
„a lß burgen, n icht a l le in w e g e n r icht iger bezah lung de r Pacht, 
sonde rn auch daß gemel te r Krul l in se inem Ste inhande l sich der -
gesta l t schicken und verha l ten sol l , dami t Ihre G(räf l iche) 
G(naden) deswegen unges tö r t und ungemoles t i r t müge b le iben, 
sich verpf l ichtet hat ten. " 

Kru l ls Pachtzei t dauer te nicht lange. Bere i ts 1618 w i rd er als 
„ gewesene r Pfachter der G i ldehaus ischen S te inkau len" bezeich-
net. Aus dem fo lgenden V ie r te l j ah rhunder t ber ichten d ie Ak ten 
nicht, w e m die Kuhlen verpachte t waren. Doch wu rde d ie Ver-
pach tung der S te inbrüche gegen Na tu ra labgaben in d ieser Zei t 
zuguns ten e iner a l le in igen Ge ldpach t au fgegeben. Diese be t rug 
1633/34 aus sämt l i chen grä f l i chen S te ing ruben 275 Spec ies Tha le r 
oder 381 hol l . Ta le r 32 Stüber und 8 Deute, w ie Edel ber ichtet . 
Das System der Verpach tung sämt l icher G i ldehauser S te ing ruben 
an e inen Un te rnehmer hatte sich ansche inend bewähr t . Der Ver-
t rag mit Krul l war der erste e iner langen Reihe von Ver t rägen mit 
e iner „Ho l l änd i schen S te i nhande l scompagn ie " , d ie seit 1646 ge-
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schlossen wurden und für mehr als hundert Jahre den Sandstein-
bruch und den Steinhandel entscheidend beeinf lussen soll ten. 
Die Gesellschaften, die jewei ls einen mehrere Jahre oder Jahr-
zehnte gel tenden Vertrag mit dem Grafen zu Bentheim schlossen, 
verpf l ichteten sich, jährl ich eine Mindestmenge an Sandstein ab-
zunehmen, meist mehrere Zehntausend Kubikfuß. Die Vertrags-
bedingungen unterschieden sich dabei sehr voneinander. Wurde 
in der ersten Zeit neben einer jähr l ichen Pacht für die Benutzung 
von „a l le soo Gi ldehüiser alß andere Steencul len, die in het 
graeffschap Benthem . . . in gebruik syn offte noch nae malß angestelt sül len moegen worden" In Höhe von 3000 Gulden eine 
Recogni t ion von 1200 Gulden erhoben, so ging man nach 1700 
dazu über, die Pacht und Recognit ion, jetzt stets nur als „Recog-
ni t ion" bezeichnet, nach der Menge des gebrochenen Steins zu 
berechnen. Die Gesellschaften zahlten bei Vert ragsbeginn eine 
enorme Summe im voraus, meist 100000 Gulden, die gegen die 
Recognit ion (bzw. Pacht und Recognit ion) aufgerechnet wurde. 
So waren die Verträge nicht zeitl ich begrenzt, sondern ihre Lauf-
zeit richtete sich ganz nach der Menge der export ier ten Steine. 

Die Mengenangaben der Steine sind in Fuß, richtiger Kubikfuß, 
gehalten. Wieviel entsprach nun 1 Kubikfuß in unserem Maßsy-
stem? Edel vermutet, daß beim Sandsteinhandel mit dem Schüt-
torfer Fuß gemessen wurde, den er zu 33,75 cm angibt. Nun sagt 
aber Dr. Maximi l ian van Offenberg (um 1690), es sei hier „na de 
Kuylmate, die voor honderden van jaeren int gebruik geweest 
en tot Gi ldehuys nog kan werden gezien", gemessen worden 
„Welcke olde steenmaete (der Steinhändler) Berckellus met assi-
stentie van syn factoren allhier, door quade pract i jcken en abusive praemissen heeft weeten in Rynlantsche maete te verande-
ren." Sie hätten dem Grafen einzureden vermocht, daß der 
rheinländische Fuß „maer een weynig grooter was" . In Wirkl ich-
keit betrage dieser Unterschied aber 14 bis 1 5 % , so daß der 
Graf „ jaer l ix eenige hondert guldens is vernadeel t " . Legt man 
die 31,4 cm des rheinländischen Fußes zugrunde, so würde das 
Gi ldehauser Kuhlmaß etwa 29,78 cm entsprechen. Der Versuch 

Offenbergs, das alte Kuhlmaß wieder einzuführen, stieß auf den 
erbi t terten Widerstand der Hol ländischen Ste inhandelskompa-
gnie. Seit der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts scheint sich 
der rheinländische Fuß als neues Kuhlmaß durchgesetzt zu ha-
ben, bis er seit 1700 stets und ausschließlich angegeben wird 

Die Steinhandelsgesel lschaften waren in Gi ldehaus oder in Bent-
heim durch einen oder zwei Bevol lmächt igte vertreten. Diese ver-
pfl ichteten mehrere „Kuh lher ren" , d .h . ortsansässige Steinbruchs-
unternehmer, als Kontraktoren, die die Steine brachen, in die 
vorgesehene Form brachten und der Kompagnie noch In den 
Steinbrüchen übergaben. Für die Kuhlherren oder Kuhlbaasen 
wiederum wurden die Steine von Arbei tern (Steinmetze oder 
metzelaars) losgeschlagen und behauen, die sich als Tagelöhner 
verdingten oder ein mehr oder minder lockeres Arbei tsverhäl tnis 
zu dem Kuhlherren unterhiel ten. 

Aus einer Aufstel lung aus dem Jahre 1700 ist uns bekannt, „waß 
der stein zu Gildehauß ahn arbei ts lohn kostet" . Für „k le ine Block-
stein unter 10 fuß" wurden 2 1/2 Stüber je Fuß gezahlt ; waren es 
große Blocksteine, so wurde der Kubikfuß mit 2 3/4 Stüber abge-
golten. Dagegen brachten „Maatstein, wan eß Vierkante stücke 
sein", 3 Stüber ein. Wenn man nun noch weiß, „daß ein Stein-
brecher in einem Jahr in einer gulten gruben woll 1000 fueß 
Steine brechen" konnte, wie 1682 in einem Zeugenverhör zwei 
„Ste inbrecher und Steinhauer" aus Gi ldehaus vor dem Richter 
zu Oldenzaal aussagten, wobei jedoch der eine hinzufügte, es 
könnten „wo l l 1000 Fueß Fluhrsteine . . . aber keine blocksteine" 
sein, so läßt sich der Jahresverdienst eines Steinhauers leicht 
abschätzen. 

Die Arbeit in den Steingruben währte nicht das ganze Jahr über, 
wenn auch aus einem anderen Grund, als man anzunehmen ge-
neigt ist. Aus der Feder des Bergmeisters Ditwahr haben wir dar-
über einen Bericht aus dem Jahre 1809: „Die Geschäfte in den 
Gi ldehauser Stein-Brüchen werden mehren theils im Herbste und 
Winter, wenn die Mezlar und Stein-Behauere wieder aus Hol land 

29 



da sind, auch die Vechte zu Northorn Schiffbar ist, betr ieben . . . 
Wohin gegen auf den Bentheimer Berge nur in den Sommer Mo-
naten, und so lang kein Frost einfällt, die Arbei t geschieht." Etwa 
80 Jahre vorher hatte bereits Henrich Arno ld Rump geschrieben, 
daß die Gi ldehauser Männer „ in die f rembde, wo prächtige Ge-
bäude von Quadersteine zu err ichten" seien, zögen und dort 
„unter ihren Meistern und Archtecten des sommers außgehen, 
und des winters wieder zu hauße kommen" . 

Der Abtranspor t der behauenen und im Steinbruch ausgemesse-
nen Steine erfolgte auf zweifache Weise. Für die für west l ich oder 
südwestl ich von Gi ldehaus l iegenden Orte best immten Steine 
(Oldenzaal, Enschede, Haaksbergen) wurde der Transport von 
Bauernwagen durchgeführt ( „per Asse") . Für weiter entfernte 
Best immungsor te (Zwolle, Amsterdam) brachte man die Steine 
zunächst „per Asse" nach Nordhorn, wo sie auf der Steinmaate 
gestapelt wurden. Hier lud man sie bei ausreichendem Wasser-
stand der Vechte auf f lache Kähne, Schüten genannt, die sie 
vechteabwärts nach Hol land schifften. In Zwol le bestand eben-
falls ein Lagerplatz für Bentheimer Sandstein. Für ihren Verkauf 
sorgte hier ein von der Steinhandelsgesel lschaft angestel l ter 
Steinfaktor. 

Die Blütezeit des Handels mit Bentheimer Stein war um die Mitte 
des 18. Jahrhunderts vorbei . Als 1766 der letzte Vertrag mit einer 
hol ländischen Steinhandelsgesel lschaft ausgelaufen war, be-
schloß der Graf zu Bentheim, „e inen freien Ste inhandel" einzu-
führen, nicht zuletzt, wei l der Absatz an Stein nachgelassen hatte, 
die letzten Vertragspartner ihre Lager übervol l mit Steinen hatten 
und so niemand mehr an einem Vertrag mit großen Abnahme-
verpf l ichtungen interessiert war. 

Nach einer gewissen Übergangsper iode, in der kurzfr ist ige Ver-
träge über best immte jährl iche Mindestabnahmemengen von 
Sandstein seitens der Steinhändler garantiert wurden, g ing man 
wieder zu dem alten System der Verpachtung einzelner Stein-
brüche an Interessierte über. Die Gruben wurden meist auf meh-
rere Jahre (3 oder 6) verpachtet, wobei für jeden Kubikfuß ge-
förderten Materials eine Abgabe entrichtet wurde, die sich nach 

Art und Verwendungszweck des gebrochenen Steins richtete. Die 
kaufmännische Init iative lag nun wieder bei den Kuhlherren, die 
in direkte Verhandlungen mit dem Endabnehmer der Steine 
treten mußten. Es gelang ihnen vorübergehend, den Absatz wie-
der zu erhöhen. Doch schon 1797 heißt es in einem Gutachten, 
daß der „Ste inhandel seit einigen Jahren beträchtl ich gesunken" 
sei und daß „ jetzt in den Gi ldehauser Gruben kaum 15 Menschen 
arbeiten, da sonst ihre Anzahl sich auf 30 bis 40 beioffen haben, 
in den Bentheimer Gruben arbeiten jetzt kaum 20 und sonst 70 
bis 80 Menschen". Auch Bergmeister Ditwahr beklagt 1797, daß 
der „sonst blühende Handelszweig, so weit solcher den Gi lde-
häuser Hol ländischen Handel betritt, von .jähr zu jähr verwelckt 
und abnimt" . Die beiden Hauptgründe dafür waren die erhöhten 
Abbaukosten und die Schwierigkeiten, Arbei ter für die schwere 
und gesundheitsschädl iche Arbeit in den Kuhlen zu bekommen. 

Der Handel erholte sich jedoch schon bald wieder. Gegen Mitte 
des 19. Jahrhunderts erreichte der Sandsteinhandel einen neuen 
Höhepunkt. 1846 wurden „over het kantoor Poppe (nach Hol land) 
ingevoerd Bentheimer Steen met 1069 wagens" in Höhe von 
28 863 Kubikfuß — Zahlen, wie sie zur Zeit der Hol ländischen 
Ste inhandelskompagnien übl ich waren. 

Die Schwier igkei ten für den Sandsteinhandel nahmen jedoch bald 
wieder zu. Der Absatz ging erneut zurück. Anfang 1914 meldete 
die Bentheimer Zei tung über die Steinbruchsindustr ie, daß „de r 
weitere Rückgang dieses nur noch in ger inger Arbei terzahl be-
tr iebenen Gewerbezweiges unverkennbar ist" . Auch heute noch 
wird Bentheimer Sandstein in Gi ldehaus abgebaut und verarbei-
tet, wenn auch in bescheidenem Umfange. 

Die riesigen Steingruben bei Gi ldehaus und Bentheim legen be-
redtes Zeugnis ab von der jahrhunder te langen Geschichte dieses 
Industr iezweiges in der Grafschaft Bentheim. 

L i t e r a t u r : 
Jahrbuch des Heimatvereins der Grafschaft Bentheim 1968, S. 87-105. 
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